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Vorbemerkung 

"Ich glaube, daß Cuatemala ein Schlüssel zu Lateinamerika ist ... Die guatemaltekische 
revolutionäre Erfahrung bietet wichtige Schlüssel für ganz Lateinamerika. Nicht als ein 
nachahmenswertes Modell, ... sondern als eine Quelle großer, schmerzlich erlernter 
Lektionen ... " So kennzeichnete der uruguayische Schriftsteller Eduardo Galeano in 
seiner Schrift "Guatemala: Occupied Country" (Besetztes Land ) die Beispielwirkung 
des Landes Ende der 40er/Anfangder 50er Jahre. 
Die Hoffnungen in den Reformprozeß 1944-54 im nördlichsten Staat Mittelamerikas 
wurden durch die US-Intervention 1954 zerschlagen. Als in den Jahren 1966/67 in 
Guatemala die Guerilla, unter Einsatz von US-Militärberatern, aufgerieben wurde, ging 
eine weitere - durch den Guerillasieg in Kuba 1959 genährte - Hoffnung der Völker 
Mittelamerikas zu Bruch. Die Militärdiktatur Guatemalas verschaffte sich mit der 
Ermordung von rund 70.000 Oppositionellen bis Anfang der 80er Jahre Weltruf. 
Mit dem Sieg der Sandinistas in Nikaragua 1979 u!Jd der ihn begleitenden Krise der 
Diktaturen und dem Aufschwung des VolkswiderSlands in EI Salvador und Guatemala 
rückte die sog. United-Fruit-Republik erneut in den Blickpunkt. Im aktuellen Inter­
ventionskonzept der Reagan-Administ ration in Mittelamerika ist Guatemala eine 
aktive Vorpostenrolle gegen die Befreiungsbewegung EI Salvadors und das befreite 
Nikaragua zugedacht. Doch der guatemaltekische Widerstand bindet ein ansehnliches 
Interventionspotential im eigenen Land. Kommt es zur regionalen Eskalation, so wird 
Guatemala zwangsläufig einer der Kampfschauplätze sein. 
Aus bundesdeutscherSicht gibt es einen Grund mehr, sich dem Innenleben Guatemalas 
eingehender zuzuwenden: die skandalöse Haltung der Bundesregierung. Staatsminister 
Alois Mertes (CDU) reihte nach einer Mittelamerikareise im März d.]. Guatemala ins 
'Lager der "demokratischen Grundordnung" ein: "Guatemala hat 1982 nach langen 
J ahren blutiger Diktatur aus eigener Kraft einen Demokratisierungsprozeß einge­
leitet." Und die Bundesrepublik habe da mitzuhelfen, 
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Guatemala in der 
Mittelamerikakrise 

Nieo Biver 

Ocr US·BoUchafter Fredcrick Chapin. 
der inzwischen abgelöst wurde, begriin­
dete seine Beteiligung am Militärputsch 
vom 8. August 1985 damit. daß General 
Rios Montt %.war der "beste: Präsident 
war, den Guatemala in letzter Zeit hatte, 
jedoch nicht die: Anforderungen der 
USA erHUlte". 1 
Hauptkritikpunkt Washingtons war die: 
mangc:lndc: Einbeziehung Guatemalas in 
die Mittelamc:rikaplänc: Reagans. Von 
Mejia Victorc:s erhoffte: man sich eine 
beuere Abnimmung der Politik in die­
sem Bereich. 
Anfanglichc: Äußerungen der neuen 
Machthaber schienen diese: Erwartungen 
zu bestätigen. 
Ocr damalige: Anncc:chef Lopez Fuentes 
bezeichnete: am 27. August 1983 "die 
Einheit der mittelamerikanischen Armee 
mittds des Mittclamerikanischen VCI'" 
tc:idigungsrates (CONDECA) als ange­
bracht und nötig. Dadurch können wir 
die Probleme der Subversion in der Re­
gion beenden, über die Verteidigung Mit· 
telamerikas wachen, die lokalen Armeen 
stärken und den Vormarsch des Kom­
munismus bekämpfen".2 
Auf Initiative und unter Führung der 
neuen guatemaltekischen MilitälTegie· 
rung kam eli im Oktober 1983 zur Wie­
derbelebung dieKr lichon totgeglaubten 
Allianz unter Einschluß von Honduras 
und EI Salvador. Die militärische und 
politische Stoßrichtung, die der USo 
amerikanischen Mittelamerikapolitik 
entspricht, wurde nie verheimlicht: Zu· 
rückdrängung der Befreiungsbewegung 
in EI Salvador und als strategisches 
Hauptziel die Zerschlagung der sandini­
stischen Revo lution. 
Die guatemaltekische Armee beteiligte 
sich auch zwischenzeitlich an mili täri­
schen Drohgebährden gegenüber der 5al-

vadorianilichen Guerilla, indem sie in 
demonstrativer Weise rur kurze Zeit ein 
Truppenkontingent an die Grenze 
schickte_ Gleichzeitig dämpFten jedoch 
verschiedene Äußerungen guatemalteki­
scher Armee- und Regierungsvertreter 
den Optimismus der USA über die Einbe­
ziehung der guatemaltekischenArmee in 
ihre Interventionspläne. 
General Lopez Fuentes erklärte im Sep­
tember 1983, seine Regierung würde sich 
"nicht in Konflikte mit andtten Natio­
nen dtt Region einmischen".3 Und noch 
deutlicher drückte sieh Außenminister 
Anrade am 15. Dezember 1983 aus: 
"Guatemala verfolgt e ine sehr unabhän­
gige Außenpolitik. Was Mittelamerika 
anbetrifft, so wollen wir nicht als Instru­
ment ausländischer Kräfte benutzt wer· 
den. Wir sind aufgefordert worden, eine 
aktivere Rolle in Mittelamttika zu spie­
len, und wir haben Uni einfach gewei­
gert."4 

Genügend im eigenen Land zu tun 

Anrade nennt die ausländischen Kräfte 
zwar nicht beim Namen, doch es ist ein­
deutig, daß damit die USA~meint sind. 
Mejia Victores drückte sich im März d.]. 
gegenüber der spanischen Nachrichten­
agentur EFE noch deutlicher aus. 5 
Er erklärte, daß eine militärische Inva· 
sion gegen Nikaragua die Probleme der 
Region nicht lösen würde, und lehnte 
eine Teilnahme an regionalen Militär· 
manövern ab. Daß dies nicht nur Lippen­
bekenntnisse sind, zeigt auch die Tat­
sache, daß Guatemala trotz des Drängens 
Washingtons nicht an den US-Manövern 
"Grenadero I", die am I. April d.J. in 
Honduras begannen, teilnimmt. 
Die Gründe dafür, daß die jetzige Dikta-

tur sich nicht vollständig den Interven­
tionsplänen der Reagan-Administration 
in der Region unterwerfen will, sind in 
der besonderen Lage der guatemalteki. 
schen Bourgeoisie und Armee zu suchen. 
Die gua lemalte kischen Agrarexporteure I 
die traditionell ihre Produkte auf dem 
millelamerikanischen Markt absetzen, 
mußten bereiujetztdurch Verschärfung 
der Kriegssituation Ausfuhrminderun· 
gen hinnehmen. Die Handels· und Indu­
striebourgeoisie will vermeiden. daß die 
Wirtschaft des Landes unter den Folgen 
eines regionalen Krieges noch mehr in 
l\ litleidenschaft gezogen wird. 
Große Teile der Armee und der Bour­
geoisie wollen nicht rur die USA die 
Kastanien aus dem Feuer holen. 
Sie haben im eigenen Land genügend "zu 
tun", um die Guerilla in Schach zu hal­
ten. Sie können es sich deshalb rein mili­
tärisch nicht leisten, größere Teile ihrer 
knapp 20.000 Mann starken Armee in 
anderen Ländern einzusetzen. 
Dies heißt jedoch nicht, daß Guatemala 
kein Interesse daran hätte, einen Sieg der 
Befreiungsbewegung in EI Salvador zu 
verhindern und die Revolution in Nika· 
ragua rückgängig zu machen. Im August 
1983 besuchte zwar zum ersten Mal seit 
dem Sieg der sandinist ischen Revolution 
wieder ein guatemaltekischer Außen· 
minister Nikaragua, aber rur Mejia Vieto· 
res bleibt das Land weiterhin "Zentrum 
der Instabilität" und als solches sein Geg­
ner. 
Aus diesem Grund sind die Regierenden 
in Cuatemala nach Aussagen von Oberst 
Djamala Dominguez gern dazu bereit, 
die befreundeten Armeen mit Munition 
zu versorgen oder auf Wunsch Militär­
berater zu enuenden. Aber alles das ge­
schieht mit der Absicht, daß die entspre­
chenden Armeen .. ihre Probleme" selbst 
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lösen. 
Auf politisch~r Eb~n~ bild~t GUal~mala 
zusammen mit den R~gi~rungen von EI 
Salvador, Honduras und Kostarika die 
sog. diplomatisch~ Achs~, deren Ziel ~s 
ist, Nikaragua diplomatisch und polio 
tisch zu isoli~r~n und nicht zuletzt die 
Fri~d~nsb~mühungen der Contadora· 
Staaten (Mexiko, V~n~zuela, Kolum­
bien, Panama) zu b~hindem. 

Die "Achsenmächu:" gaben in d~r Ver­
gangenheit mehrfach g~m~insam~ Erklä­
rungen zur V~rurt~ilung angeblicher 
übergriffe nikaraguanisch~r Trupp~n ge· 
gen Honduras und Kostarika ab. Und fUr 
das Contadora-Treffen in Panama am 8. 
Januar d.J. hatten si~ ebenfalls ein Paket 
von Forderungen vorbereitet, um eine 
mögliche Friede nslösung hinaus2:Uzö­
gern. 

Auf Washingtoll angewiesen 

Diese politischen Hilfsdienste sind der 
Reagan-Administration a llerdings zu 
wenig. Mehrere Faktoren könnten die 
Mejia-Victores-Diktatur dazu bewegen, 
sich stärker den Wünschen Washingtons 
zu beugen. 
Die Verstärkung des Guerillakampfes, 
die 5ich derzeit abzeichnet, wird dazu 
fUhren, d aß Guatemala auf Militärhi lfe 
der USA angewiesen bleibt. Die Reagan. 
Administration hat bereits jetzt 10,4 
~Iio Dollar Unterstützung für 1985 be­
antragt_ Bisher konnte die Militärhilfe 
nur auf Umwegen nach Guatemala gelan­
gen, da die Carter-Administration sie 
1977 wegen der Menschenr~chtsverlet­
zungen eingestelh hatte. 
Vor allem auf wirtschaftlichem Gebiet 
verfügt Washington über mehrere 
Trümpfe, um Guatemala gefügig zu 
machen. US-Konzerne kontrollieren 
nicht nur über 30% der Industrie, son­
dern die gesamte Nickel-, Erdöl- und 
Bananenproduklion_ Die Kreditabhän­
gigkeit der Regierung und der Bour· 
geoisie von US-ßanken und von interna· 
tionalen Finanzinstitutionen, di~ wie der 
Internationale Währungsfonds (IM F) 
von den USA kontrolliert werden .. und 
ein Außenhandelsante il der USA von 
über 30% machen die Druckmöglichkei­
ten aufGuatemala deutlich. 
Angesichts der Wirtschaftskrise im Land 
is t Guatemala außerdem auf Wirtschafts­
hilfe angewiesen, die in größerem Um­
fang nur von den USA kommen kann. 
Bis 1990 will die Reagan-AdminiSlra­
tion, entsprechend den Plänen der Kis­
singer-Kommission 4,5 Mrd Dollar 
locker machen. 
Dies sol1 nicht nur das Regime stabilisie· 
ren. sondern ihm auch eine Teilnahme an 
den Interven tionsplänen schmackhaft 
machen. 
Damit es aber soweit kommt, muß Rea-

20llV 

gan zuhause noch einige Hürden über­
winden. 
Im November 1983 halte der Kongreß 
sowohl die beantragte t-li1itär- als auch 
die Winschaftshilfe wegen der Men­
schenrechtsverle tzungen abgelehnt. Der 
jetz t beantragten IO,4-Mio-Dollar-Waf­
fenhilfe droht ein ähnliches Schicksal, 
obwohl R~agan vor dem Se nat von einer 
"signifikanten Verbesserung der Men­
schenrechte " zu berichten wußte. 6 

Aus diesem Grunde forden Washington 
von den Machthabern in Guatemala, den 
Terror etwas zu verringern. Um die Un­
terstützung für Guatemala im US·Kon­
greß durchsetzen zu können, aber auch 
um die Aggressionspoli tik gegen Nikara­
gua zu rechtfertigen, forderte die Rea­
gan-Administration von Mejia Victores, 
Scheinwahlen durchzufUhren. Nach an­
fanglichen Protesten stimmte dieser 
dem, nicht zuletzt auf inneren Druck 
hin,zu. 
Trotzdem zeichnet sich noch keine Ver­
ringerung der internationalen Isolierung 
des Regimes ab. t>.-1itte März d.J. verur­
teih~ di~ UN·~lenschenrechtskommis­

sion Guat~mala wegen fortgesetzter Ver­
b~chen gegen die Gru ndrechte des Men­
schen mit 28 gegen 3 Stimmen. 

Bonner Reinwaschungen 

Ganz allein steht Washington allerdings 
nicht bei dem Versuch , die Verhältnisse 
in Guatemala zu beschönigen. 
Die Bonner Regierung hat sich, wie auch 
in allen anderen Fragen, die Mittelameri­
ka be treffen, auf seiten der Reagan­
Administration gestellt, da sie bekannt­
lich weltw~i t nichts unternimmt, was 
den "nationalen Interessen" der USA 
entgegenstehen würde. 

Wie di~ USA, so hat auch die BRD von 
allen mittelamerikanischen Staaten al­
lein Nikaragua vom Erhalt von Entwick­
lungshilfe ausgeschlossen. Staatsminist~r 
A!ois Mertes (CDU), der nach einer Mit­
telamerikareise im Februar d.J. die Wah­
len in Nikaragu a als eine Farce bezeich­
nete, sah in Guatemala eine Wende zum 
Besseren: "Guatemala hat 1982 nach 
Langen Jahren blutiger Diktatur aus eige­
ner Kraft einen Demokratisierungspro­
zeß eing~leitet. .. 7 

Damit meinte er nicht etwa die Zeit seit 
dem Machtantritt von Mejia Victores, 
sondern seit dem von Ri05 Montt, der 
allein rur 15.000 Morde verantwortlich 
ist. Kurz vor dem Machtantritt Mejia 
Victores hatte bereits am 25.7.1983 der 
SPD-Rechtsauß~n und Mitglied des aus­
wärtigen Ausschusses des Bundestags, 
Günther Herterich, in Guatemala von 
e iner "demokratischen Öffnung" ge­
schwärmt und Wirtschaftshilfe in Aus­
sich t gestellt. 8 

Daß Bonn im Gegensatz zu seinen EG­
Partnern dazu be iträgt,das Völkermord­
regime Guatemalas hoffahig zu machen, 
liegt j~doch nicht allein an der engen 
Anbindung an die USA. Guatemala ist 
das Land mit den höchsten BRD-Inve­
stitionen in Mittelamerika, und Bonn ist 
nach den USA und den Staaten der Re­
gion der drittgrößte Handelspartner mit 
einem Anteil von 11%. 
Die bundesdeutschen Unternehmen zie· 
hen außerdem ihren Nu tzen aus dem 
wirtschaftlichen Hilfsprogramm Rea­
gans für Mittelamerika und die Karibik, 
der sog. Initiativ~ des Karibischen 
Beckens (C BI) . Die guatemaltekisch­
deutsche Industrie· und Handelskammer 
forderte ihre Partner in d~r Bundes­
republik auf, statt in Südostasien in Gua­
temalazu produzieren und in die USA zu 
exportier~n, da die CBI dafür Zollfrei­
heit vorsieht.9 

Ob allerdings dieser Ruf gehört wird, ist 
mehr als zweifelhaft, da das Anwachsen 
der Guerilla und die Versuche Washing. 
tons, Guatemala in einen regionalen 
Krieg einzubinden, das Investitionsklima 
nicht gerade verbessern. 
Anmerkungen: 
I) 5ervicio de Informacion de Guatemala 

(SIAG), Mexiko, Nr. 6/ 1983, 5.4 
2) Enfoprcnsa, Information de Guatemala, 

Mexiko, Nr. 3!1/1983, 5.3 
S) SIAG, Nr. S/ 1983,5.!I 
4) EIDia,Mexiko, 16.12.198S 
5) Siehe: Granma 5emanal, Havanna, 25.S. 

1984 
6) Süddeutsehe Zeitung, München, 16.3. 

1984 
7) Deutsehland Magatin, München, Nr. 

!I/ März 1984,5. 36 
8) Minelamerika Informationsdierut, Frank' 

fun,4.8.1983 
9) SlAG,Nr. 12/1984,5.6 

.------ÄS Sf3<IK-
PUBlikATIONE N 

NEUERSCHE I NUNG: r~~~~--; 

AG SPAK M 63 

!SBN-3-923126-28-X 

149 SeHen 

13.- DM 

Enrique 61<1neo Cru~ leitet die Ausländer­
feindlichkeit aus der sOlio-ökonomlschen 
Entwicklung Deutschlands seit Beginn 
dieses Jahrhunderts ab. Sein Hau~tanliegen 
ist eine Gesamtdarstellung der Entstehungs­
faktoren von Aus länderfeindli chkeit ,wobei 
er den Zusammenhang zwischen der SOlto­
ökonomischen Entwicklun9 und der Manifes­
tierung von Aus länderfeindlichkeit in den 
Mittelpunkt stellt . 

Zu beziehen über den Buchhandel und 
direkt bei: 
AG SPAK -Pu blikationen 
Kistlerstr. 1 
8000 München 90 



Franz Bushin 

Die Aufstandsbekämpfung bleibt 
Regierungsprogramm 

Spätestens seil Anfang]uni 1983 hatten 
es die Spatzen von den Dächern gepfif­
fen, daß die: StabHität des Regimes von 
Rios Montt Risse zeigte. 
Die Unzufriedenheit der herrschenden 
Kreise fand ihren deutlichsten Ausdruck 
in dem Brief des dienstältesten Generals, 
Echeverria Vie1man, an Rios Montt vom 
5.6.1983. Dort fordert Echeverria1; die 
Trennung von militärischen und politi­
schen Funktionen, die unverzügliche An­
beraumung von Wahlen zur Verfassungs­
gehenden Versammlung und die Aufhe­
bung der Steuerreform, die den Mehr­
wertsteuersatz gemäß den Forderungen 
des Internationalen Währungsfonds 
(IM F) auf 1 0% festsetzte. 
Ferner beklagte Echeverria die Differen­
len zwischen der Katholischen Bischofs­
konferenz und der Regierung, die sich 
insbesondere nach dem Papstbesuch An­
fang März 1983 zugespitzt hatten_ 

Versager Montt 

Dieser Brief spiegelt also vor allem die 
Beunruhigung derjenigen herrschenden 
Kreise wider, die negativ von den politi­
schen und wirtschaft.lichen Entscheidun­
~en Rios Montts betroffen waren. Dabei 
handelt es sich hauptsächlich um die 
Fraktion der Industriellen (die auch das 
Agrar"reform"-Programm "tierra y tta­
bajo" (Land und Arbeit) von der US­
amerikanischen Agentur für Internatio­
nale Entwicklung (AID) unterstützen) 
und um die Händler. 

Das Eingreifen der Militärspitze am 
8.8.1983 unter der Führung von Mejia 
Victores und Generalstabschef Lopez 
Fuentes war vorprogrammiert, denn der 
religiöse Fanatiker Rios t.lontt und seine 
Kamarilla waren nicht mehr tragbar, wie 
die inneren Machtkämpfe innerhalb des 
Unternehmertums und der Armee zeig­
ten. 
Die Auseinandersetzungen innerhalb des 
Unternehmertums spielten sich in deren 
Verband CACIF (Koordinationskomitee 
der Vereinigungen des Landwirtschafts-, 
Handels-, Industrie- und des Finanzsek· 
ton) ab. Während der hegemoniale Agro· 
exportsektor seine bevorzugte wirt­
schaftspolitische Behandlung verteidi­
gen konnte, kam es insbesondere durch 
die MehrweruteuereinfUhrung zur Be· 

nachteiligung von Industrie und Handel. 
Letztere waren auch im allgemeinen 
stärker von der nationalen und interna· 
tionalen Wirtschartskrise betroffen. 
Auch in der Armee gab es Auseinander­
setzungen. Einige Offiziere, die teils 
auch eine wichtige Rolle beim vorletzten 
Putsch vom 23. März 1983 gespielt hat­
ten, sahen sich in ihren Forderungen 
nach geringerer Anpassung Guatemalas 
an die Interessen der USA und nach 
stärkerer Teilhabe an der Macht ent­
täuscht. 
Rios Montt war nicht in der Lage, den 
Fraktionierungsprozeß in der Armee 
und im Unternehmertum in den Grifrzu 

bekommen. Ebenso ist sein Unterran· 
gen, die Guerilla zu besiegen, fehlge­
schlagen. 
Um den Putsch unblutig vollziehen zu 
können, mußte Mejia Victores nur noch 
den richtigen Zeitpunkt abwarten. Im 
Juli 1983 verhielt sich die oberste Mili· 
tärspitze unter Mejia Victores zunächst 
still. Sie befUrchtete, daß es zu neuen 
Spaltungen in der Armee kommen 
könnte. 
Ferner wurde in dieser Zeit die Zustim­
mung von dem der Militärspitze verbun­
denen Teil des Unternehmertums einge­
holt. Eine wichtige Rolle spielte dabei 
der jetzige Außenminister Andrade Diaz­
Duran, der ein Berater von ~tejia Victo­
res war und den "moderneren" Agroex­
port kreisen nahesteht. 
Zwei Tage vor seinem Putsch, am 6. Au­
gust 1983, traf sich Mejia Victores mit 
dem Oberbefehlshaber des Kommandos 
Süd der US-Streitkräfte mit Sitz in Pana­
ma, Paul F. Gonnan, auf dem vor Hon­
duras ankernden Flugzeugträger Ranger 
(zugegen waren auch der Oberbefehls­
haber der honduranischen Streitkräfte. 
Custavo Alvarez, und der salvadoriani­
sehe Verteidigungsminister Vides Casa­
nova), um auch von dem strategischen 
Partner des Unternehmens letzte 
Rückversicherung zu erlangen. 
Am 8. August 1983 fand der Führungs­
wechsel (es handelte sich nicht um einen 
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ist die Zeitung der Demokratischen 
Sozialisten * bringt zweimal im 
Monat Nachrichten. Hintergrund­
berichte, Diskussionsbe;trlige zu 
akluellen Themen * Engagiert 
sich, für Frieden und Abrüstung, 
Jar Arbeitszeifverkflrzung, jür 
mehr soziale Dienstleistungen und 
demokratische Rechte, Jar Gleich­
stellung der Frauen * unterstützt 
den Aufbau einer breiten linken 
Alternative * hilft aktiv bei der 
Schaffung einer neuen Partei: 
links, wo das Herz schlUgt . .. und 
kluge Köpfe nicht fehlen 

linke zeitung 
Deine Zeitung: Jetzt abonnieren! 

o Ich bitte um Zustellung eines Probe· 
e~emplars der Iz. 

D Ich abonniere die I:, die Zeitung der Oe· 
rnokrallschen Sozialisten. Das Abonne· 
ment gin IOr mindestens drei Monate 
und verllllngert Sich um den gleichen Zel· 
traum, falls es nicht 4 Wochen yor Ablauf 
SChriftliCh gekOndlgt wird, 

o 3 Monate (6 Ausgaben) DM 25,50 
6 Monate (12 Ausgaben) DM 5t.00 

t2 Monate (24 Ausgaben) DM 102,00 

VornameIZuname 

S1faßelHausnummer 

PostleitzahllWohnortlZustellpostamt 

lielerung ab 

Datum/UnterSChrift 

Bitte ausschneiden und einsenden an: 
Demokratische SOzialisten 
Hohe Straße 28 
6050 Olfenbach 

linke zeitung 
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Regierungswechsel!) nach altbewährtem 
Muster stalt: der ehemalige Veneidi­
gungsminister wird Regierungschef. Als 
Rechtfertigung Hir den Putsch machte 
sich Mejia Victores die Forderungen des 
Echeverria-Briefes zu eigen. 
Die Hauptziele der neuen Machthaber 
sind die Aufstandsbekämpfung, die in 
den letzten 20 Jahren wichtigstes Tätig­
keiugebiet jedes Regimes war, und die 
Oberwindung der internationalen isolie­
rung. Ziele und Mittel des "neuen" Re­
gimes bleiben deckungsgleich mit dem 
von Rios Monn, das 15.000 Menschen­
leben forderte. 

Mejia Victores: "Falke un ter Falken" 

Auch wenn die im Brief von Echeverria 
enthaltenen Forderungen formal erftillt 
zu werden scheinen , bleibt die Parole der 
"Rückkehr zur Demokratie" ein hohles 
Versprechen. 
Zwar sind die Sondergerichte ver­
schwunden, doch bleiben bis heute 400 
Personen, die ihnen zugefUhrt wurden 
und deren Aufenthaltsort unbekannt .ist, 
in Haft. Ferner werden die dort gef.ilIten 
Urteile keinerlei Revision unterzogen2. 
Davon abgesehen sind auch in der "nor­
malen" Gerichtsbarkeit eine große An­
zahl von Personen nach wie vor ohne 
PTozeß und Anklage in Händen der Si­
cherheitskräfte (so z.B. die Arbeitsan­
wältin Y olanda Urizar und der Gewerk­
schaftsnlhrer J ose Luis Ramos). 
Obwohl der Ausnahmezustand aufgeho­
ben wurde, sind nach Angaben der guate­
maltekischen Zeitung Prensa Libre aUein 
in den ersten 16 Tagen des Novembers 
1983 41 Personen von der Polizei ermor­
det, 18 entnlhrt, 22 verletzt, 630festge­
nommen worden und 2 verschwunden. 3 

Politische Jo'unktionen wurden von mili­
tärischen getrennt (m it Ausnahme von 
Mejia Victores, der sich zum Divisions­
general küren ließ). Diese Maßnahme 
wird allerdings hauptsächlich als Vehikel 
der Machterhaltung der neuen Kamarilla 
und zur Abschiebung von hohen Generä­
len, die unliebsam werden könnten, be­
nutzt. 
Es wurde verkündet, daß man durch 
Wahlen zur Verfassungsgebenden Ver­
sammlung zur .• Konstitutionalität" zu· 
rückkehren wolle. Dabei stützen sich die 
Regierenden allerdings auf die Vorlagen 
zum Parteiengesetz von Rios Montt. In 
diesen wird einer Verzögerung von Par­
teienbildungen Tür und Tor geöffnet, 
was der Erhaltung der Macht in den 
Händen des ~1ilitärs und der hinter ihnen 
stehenden Oligarchie durchaus zweck­
dienlich ist. 
Das Verhältnis der Regierung zur Kirche 
hat sich verschlechtert, u.a. weil der neue 
Erzbischof, Pr6spero Penados antidikta­
torisch eingestellt ist. Die Erklärungen 

Politisch-militärische 
Aktionen der URNG in 
Guatemala (1983) 

I'azifik 

1 Vern";tllungsang,,He 
• SlOfakUo".n 
./ Revolutiona,. und belOaHnelG P 
o Sabotage 

Guatemö: 
Geographie und Bevölkerung 
Territorium: 108.889 qkm 
Einwohner: 7,6 Mio (1983) 
Bevölkerungswachstum: 3,~ (1960·80) 
Bevölkerungsstruktur: 54% Indios (Maya­
Quich<'), 43% Mestizen (Landinos), 3% 
Weiße 
Sprachen: Spanisch (AmtS5prache), 23 
Ma ya·Quich~·Dialekte 
Religion: 70·8~ römisch-katholisch, 
20-30% protestantische Sekten 
Haupt:nadt: Guatemala-Stadt (1,5 Mio Ein­
wohner) 

Politis.::he,System 
Hcrrschafuform: Faschistische Militärdikta· 
tur, die die In terenen der Landoligarchie, 
der Kompradorenbourgeoisie und des USo 
Kapitals vertritt. Staatspräsident ist seit dem 
Putsch vom 8.8.1983 Oscar Hum~rto Mejia 
Victores. 
Für den 1. Juli dJ. sind Parlamentswahlen 
.'orgesehen. Bisher wurden über 40 Parteien 
der Rechten und des Zentrums neu belebt 
oder gegründet: Revolutionäre Partei (PR, 
Ende der 40er Jahre gegr.), Bewegung der 
Nationalen Befreiung (MLN. gegr. 1954). 
Nationale Emeuerungspartei (PNR. gegr. 
Mitte der 70er Jahu), Institutionelle Demo­
kratische Partei (PID, gegr. 1965), Authen­
tische Nationalistische Zentrale (CAN. gegr. 
1978), Guatemaltekische Christdemokratie 
(DCG, gegr. 1955), Vereinigte Front der Re­
yolution (FUR, gcgr. 1970). Die DCG,.die 
PNR und die sozialdemokratische FUR 
haben sich am 20.2.1984 zusammen mit wei­
teren 8 Gruppierungen zur Demokratischen 
Koordination Guatemalas (COO) zusam­
mengeschlossen. 
Die revolutionäun Organisationen arbeiten 
in tiefster IUegalität. Sie verfolgen aUe eine 
Strategie des revolutionären Volkskrieg1: 
Guatemaltekis.::he Partei der Arbeit (PGT, 
8Cgr. 1949), PGT - Nationaler Führungs· 
kern (PGT-N, entstand 1978 aus einer Ab­
spaltung der PGT), Rebellische Streitkräfte 
(FAR, gegr. 1962), Guerillaannee des Vol· 
kes (EGP, gegr. 1972), Organisation des Vol· 
kes unter Waffen (ORPA; go:gr. 1979). 
PGT-N, fAR, EGP und ORPA haben sich 
1982 zur Re"olutionären Nationalen Guate· 
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I-Daten 
maltekisehen Einheit (URNG) zusammen· 
gelichlossen. 
Volksorganisationen: Nationales Komitee 
der Gewerkschaftlichen Einheit (CNUS, ent· 
stand 1976 durch den Zusammcmochluß von 
drd Gcwcrkschaftszcntralcn verschiedener 
Einzelgewerkschaften ). 
Landarbeiter und Kleinbauern haben sich 
1978 im Komitee der Einheit der Bauern 
(CUe) organiliert. Darüber hinaus bestehen 
noch demokratische und revolutionär<: Orga­
nisationen der Studenten, Chrütcn und 
Ekndsvicrtelbewohnn. Einulpcnänlich­
keilen dieser Volksorganilll tionen gründeten 
1982 das Guatemaltekische Komitee der 
Patriotischen Einheit (CGUP). 

Wiruchaft 
Brulloinlandprodukt (RIP): 8,0 Mrd Dollar 
(1983 in Preisen von 1980) 
BlPproKopf: 1052 Dollar 
Durchschnittliches Wachstum des BIP pro 
Kopf: 2,8% (1960-1980); -4,5% (1981-8::1) 
Struktur der Beschäftigten (1979): Land­
wirtschaft 57 ,2'fO; Industrie und Bauwesen 
17,8%; Dienstleistungen 24,9% 
Arbeiulose 1,5 Mio (1983) 
Inflation: 10,4% (im Jahresdurchschnitt 
1970-80) 
Auslandskapital: 19::1 ausländische Unter­
nehmen, davon ca_ 80% US-Firmen 
Wahrung: I Quetzal- 1 Dollar. 2,6 D'-f 
(Stand September 1983) 
Außenverschuldung: 2,94 Mrd Dollar 
(1983) 
Exportstroktur (1980): Kaffee 30,6%, 
Baumwolle 13,4%, Zucker 4,6%, Nickel 
4,0%, Bananen 3,0% 
Wichtigste Handelspartner: USA (ca. 30%), 
mittelamerikanische Staaten (ca_ 25%), BRD 
(ca. 10%),Japan (ca. 8%) 

Soziale. 
Analphabeten: 53% (1981) 
Lebenserwartung: 59 Jahre (198 1) 
Sauglingsllerblichkeil: 66 pro 1.000 (1981) 
Landverteilung: 20% der Be\'ölkerung besit­
zen 72% des bebauten Bodens 
Einkommennerteilung: 5% der Bevölkerung 
erhalten 34% des Volkseinkommens 

Ge,chichte 
4.-9 . Jht. 
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1821 
1839-7 1 

1871-98 

1898-1920 

1920 

Mittelpunkt des Alten Reiches 
der Maya 
Beginn der spanischen Erobe­
ru", 
Unabhangigkeit von Spanien 
Herrschaft der Konservativen, 
die die Interessen der Groß· 
grundbesitzer und dcr Kirchen­
hierarchie vertraten 
Herrschaft der Liberalen. Ein­
schrllnkung der Macht der 
Kirche, Demokratisierung und 
übergabe von Indio- und 
Kirchenland an Großgrundbe-
situr zum Kaffeeanbau 
Diktatur von Estrada Cabezas. 
Eindrin~n der US·Monopole, 
darunter die United Fruit Com­
pany 
Sturz Cabezas. Anschließend 
Entwicklung einer revolutio-
nären Massenbewegung. Teil­
weise bürgerkriegsähnliche Zu­
stände 

193 t Installierung der Diktatur Jorge 
Ubicos mit Hilfe der USA 

1944 Durch Streiks und DemolUtra­
tionen wird Ubico zum Rück­
tritt gezwungen. Soziale und 
demokratische Reformen unter 
dem gewählten Präsidenten 
JuanJo~ Arevalo 

1950 Wahlsieg von Jacobo Arbenz 
Guzman. Vertiefung des Re· 
formprogramms 

1954 Sturz der Arbenz Regierung 
durch eine Söldnerarmee des 
CIA unter Castillo Armas. Unter 
seiner Diktatur wurden die Re­
formen ruckgängigg<:macht und 
die demokratischen Organisa­
tionen verboten 

1960 Ein Aufstandsversuch fort­
schritt licher Offiziere gegen die 
Diktatur von Miguel Ydigoras 
FuentC5 (1958-63) wird nieder­
g<:schlagen. Ihre Fi.ihrer Von 
Sosa und Turdos Limagehenin 
die Berge und bilden die GueTiI­
laorganisation MR-13 

1962 Massendemorutrationen gegen 
die Diktatur. Bildung der F AR 
aus MR-U und Arbeiterpartei 
(PGT) 

1963 Guatemala wird Grundungs­
mitglied des Mittdamerikani­
schen Verteidigungsrates 
(CONDECA) 

1966/67 Durch eine "Counterinsur­
gency"-Kampagne gelingt es, 
die Guerilla aufzureiben 

1973 Aufleben von Streiks und De­
monstrationen 

1974 Rios Montt gewinnt als Kandi­
dat der DCG und FURdie Wab· 
len. Kjdl Laugerud wird jedoch 
zum Präsidenten ernannt 

1975 Wiederbelebung der Guerilla­
aktivitäten 

1978 General Lucas Garcia wird zum 
Präsidenten "gewählt" 

1979 Bildung der Demokratischen 
Front gegen die Repression 
(FDCR) 

1982 Gründung von URNG und 
CGUP. 
Putsch durch Rios Mont! nach 
Parl .. mentswahlen 

1983 Putsch durch Mejia Victores 

von P. Penados auf seiner Reise zum 
Vatikan im November 1983, daß in Gua· 
temala "der Ertrag der Erde nicht dem 
gehört, der sie bearbeitet, weil das 
Grundeigen tum sich in Händen weniger 
befindet, während die Arbeit aufunzäh­
lige Indios aufgeteilt wird, die nicht nur 
schlecht bezahlt, sondern auch in Ghet­
tos eingeschlossen sind", qualifizierte 
denn auch der Innenminister Lopez San· 
doval als "beklagenswert, peinlich und 
antipatriotisch ".4 

Außenpolitisch kann das neue Regime 
einige "Erfolge" aufweisen. Zum einen 
ist das zentralamerikanische Militär­
bündnis CONDECA durch Mejia Victo­
res (auf höhere Weisung) am 1.10_1983 
wiederbelebt worden. 
Zum anderen ist zwar mit dem Argu­
ment der Menschenrechtsverletzungen 
die wirtschaftliche Hilfe der USA an die 
guatemaltekische Regierung im Dezem­
ber suspendiert worden,jedoch wird die 
Hilfe an den Privatbereich weitergeuhlt 
und trot:t des Widerstands seitens des 
US-Kongresses beabsichtigt die Reagan­
Administration, entsprechend Lien 
Plänen der Mittelamerikakommission 
Henry Kissingers, Guatemala von 
1984-904,5 Mrd Dollar Wirtschafts- und 
Militärhilfe zukommen zu lassen_ 5 

Mejia Victores, der als "Falke unter Fal­
ken" eingestuft wird, treibt die Kampag­
ne des Völkermords und der "verbrann· 
ten Erde" voran und hat sich einen eben­
so eifrigen Generalstabschef, Oberst 
Lobos Zamora, zur Seite gestellt. Er hat 
1981 und 1982 persönlich verschiedene 
Massaker in EI Quiche und Huehuete­
nan~o geleitet . 6 

.. Zivile Aktion" 

Das Ziel der Counterinsurgency (Auf­
standsbekämpfung; d. Red.) ist die Ver­
nichtungderGuerilla, indem man sie von 
ihrer sozialen Basis trennt. Zur Verwirk­
lichung dieser Strategie bedient sich die 
Counterinsurgency verschiedener Instru­
mente. 
In der Stadt wurde die mit Regierungs­
unterstützung funktionierende Gewerk­
schaftsförderation CSG Anfang Dezem­
ber 1983 juristisch zugelassen. 
In den Landregionen werden die Milbe­
stimmungsstrukturen der Gemeinden 
und Departements mittels "eoordinado· 
ras insit ucionales" (institutionelle Ko­
ordinationsgremien) neu organisiert. 
Hierbei handelt es sich um Gremien, de­
ren Mitglieder zivile Funktionäre ver­
schiedener Organisationen sind, die von 
der nächstgelegenen Militarbehörde aus­
gewählt werden_ 
Der ranghöchste Militär auf jeder territo­
rialen Ebene ist auch Mitglied dieser Gre­
mien und besitzt das Vetorecht und Dis­
ziplinierungsrechte. Zwecks dieser Gre-
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mien ist es, die Bevölkerung zu Kommu­
nalarbciten zu verpflichten und sie vor 
"subversiven" Einflüssen zu "schüt­
zen".' 
Ein weiterer Bestandteil der "zivilen Ak­
tion" sind die "Patrouillen der zivilen 
Selbstverteidigung'" (PAC). Die PAC 
(insgesamt 600.000 Männer) haben 
Wachdienste zu schieben, dienen der In­
formationsbeschaffung rur das Militär 
und werden periodisch zu "Säuberungs­
aktionen" eingesetzt. Die Mitglieder 
werden u.a. gezwungen, "Guerilleros" 
zu foltern und zu ermorden, als auch zur 
Vernichtung von Nahrungsmitteln und 
Vieh, Verbrennen von Uolx und lIütten 
herangezogen. 
Mit den PAC soll die Mobilisierung der 
Guerilla behindert werden, was diese zu 
großen Umwegen zwingt. wenn sie die 
Konfrontation mit den PAC, die in der 
Regel nicht der Feind sind, vermeiden 
will. Die Verpflegung der Guerilla soll 
erschwert werden. Ein Bespitzclungs. 
und Kontrollsystem wird geschaffen, um 
durch EinschÜChterung den Kontakt 
zwischen Guerilla und ihrer Basis zu ver­
hindern. Die Bevölkerung soll gezwun­
gen werden, gegen die Guerilla zu 
kämpfen und auf diese Weise, quasi 
durch Komplizenschaft, " antisubversiv" 
:w werden. 
Internationale Forderungen nach der 
Auflösung der P AC überhört Mejia 
Victores genauso chronisch wie seine 
auslJndischen Geldgeber. 
Ein weiteres Element der COunterinsur­
gency sind die "aldeas modelos" (Mo· 
delldörfer - AM). Nachdem die Bevölke­
rung durch die "Taktik der verbrannten 
Erde" terrorisiert worden ist, geht das 
Regime dazu über, eben diese AM zu 
schaffen, wobei die verlassenen Gemein­
den zwangsweise wiederbesiedelt wer­
den. 

Modelldörfer rur "Subversive" 

Wenn die t-!üchtlinge, deren Anzahl auf 
mittlerweile I Mio geschätzt wird\!, we­
gen der nicht mehr erträglichen Not aus 
ihren Zufluchtsorten zurückkommen, 
werden sie als Subversive bezeichnet und 
in den AM konzentriert. Die AM werden 
an strategischen Punkten installiert. Ihre 
Bewohner werden zur Teilnahme an Um­
erziehungsmaßnahmen und an den PAC 
verpflichtet und unterliegen dem Kriegs­
recht: Eintritt und Verlassen des AM ist 
nur mit militärischer Erlaubnis möglich. 
Das Kon<tept der in den Konfliktzonen 
eingeriChteten AM funktionierl wie 
folgt: Die Bewohner des AM erhalten 
Unterkunft, Arbeit und Nahrung. Zu 
diesem Zweck werden Fonds mobili· 
siert, die allerdings nur \'on solchen Insti­
tutionen vergeben werden, die von der 
Annee kontrolliert sind. 
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Als Gegenleistung fur den Erhall von Es­
Sen und Unterkunft haben sich die Ar-.I­
Bewohner fiir Arbeitl:n der "autorecon· 
Struccion" (selb5tändiger Wiederaulbau) 
zur Verftigung <tu stdlen.10 Mittels die­
ler öffentlichen Arbeiten (beuer: 
Zwangsarbeiten) werden hauptsächlich 
Militärzwecken dienende Instailationen 
und Wege errichtet wie beispielsweise die 
Straße zwischen Huehuetenango und EI 
Quiche. 
Dieses in den AM durchgefUhrte Pro­
gramm "rusHes y frijoles" (Gewehre und 
Bohnen) setzt im wesentlichen in den­
jenigen Konniktzonen an, die wirt­
schaftlich darniederliegen, d.h. im Nord­
westen. Die hierftir aufgebrachten Mittel 
werden <tu 30% ftir militärische Aktionen 
und zu 70% fUr "zivile Aktionen", die 
von der Annee kontrolliert werden, ver­
wendel. Anfang Januar d.]. kündigte 
Mejia Victores an, daß kunftig die Errich­
tung von AM in größerem Maßstab erfol­
gen soll. 11 
Das Counterinsurgency- Programm "fusi-

les y frijoles", welches Ende 1981 unter 
dem damaligen Generalstab.chef Bene­
dicto Lucas Garcia initiiert worden ist, 
hat unter Mejia Victores eine Zentralisie­
rungerfahren. 

Oie Counterinsurgency richtet sich ge­
gen die Zivilbevölkerung und nicht di­
rekt gegen die Rebellen um so "dem 
Fisch das Wasser zu entziehen". Auch 
unter Mejia Victores wird sie etwas selek­
tiver gehandhabt, aber weiter institutio­
nalisiert. Völkermord, Flüchtiingspro­
blem und Konzentrationlager - so be­
zeichnet der guatemaltekische Bischof 
Ramiro Pellecer am 11.8.1983 die MI -
sind notwendige und beabs.ichtigte Kon­
sequenz der Counterinsuflency. Diese 
ist Ausdruck einer sich jeder Art von 
Demokratisierung und Reform versper­
renden Oligarchie. 

Reaktivierter Widerstand 

Die Counterinsurgency-Offensive bedeu­
tete eine erhebliche Enchwerung jegli­
cher Massenarbeit der Opposition, insbe· 
sondere, wenn eS zu Verlusten von 
Führungskräften der jeweiligen in der 
Regel illegal arbeitenden Massenorgani­
sation kam. 
Beispielsweise fUhrte der Staatsterror an 
der Universität zur Ermordungwichtiger 
Studentenftihrer der Studenten\,ertre­
tung AEU in den Jahren 1980-81. Bis 
Ende 1982 war die Kraft der Studenten­
bewegung im Abnehmen begriffen. und 
augenblicklich befindet sie sich im Pro­
zeB des Wiederaulbaus 12 . Dieser Zu­
stand ist charakteristisch fur alle Massen­
organisationen. Sie befinden sich nach 
schweren Schlägen in zurückliegenden 
Jahren im Stadium der Reaktivierung. t3 

Verein<telt kam eS in der letzten Zeit zu 
verschiedenen Protestaktionen. 14 Am 
1.9.1983 streikten Studenten des Tech­
nischen Instituts der Landwirtschaft ge­
gen Kürzungen. Am 15. Oktober 1983 
wurden Meetings von \'Cr5chiedenen 
Volksorganis3tionen gegen den Kissin· 
ger-Besuch veranstaltet. Am 22.10.1983 
fand eine Demonstration von Arbeits­
losen in der Hauptstadt statt. Am 
10.11,1983 nahmen mehrere tausend 
Katholiken an der Beerdigung von Pater 
Augusto Ramirez Monasterio, der von 
Sicherheitskräften ermordet wurde, teil. 
Am 18.11.1983 besetzten Studenten die 
Universität von Quetzaltenango aus Pro­
test gegen die geplante Studiengebuhren­
erhöhung. 

All diese Aktionen sind Anzeichen fUr 
die Fortexistenz des Widerstands auf die­
ser Ebene, der sich trot<t der Erschwe­
rung der Bedingungen unter Mejia Vic­
tores, die sich u.a. durch die neuerliche 
Bildung von Todesschwadronen ergeben 
hat, aufrechterhält. 



Vereinigungsproklamation der URNG 
Zusammenfassung der Vereinigungsprokla­
mation der revolutionären Organi5alionen 
Guatemalas, GueriUaannec der Annen 
(EGP), Rebellische Streitkräfte (FAR), Re­
volutionäre Organisation des Volkes in Waf­
fen (ORPA) und Guatemaltekische Partei 
der Arbeit - Kern der Nationalen Leitung ­
PGT/N), rur das Volk Guatemalas und fLir die 
Völker der Welt. Mit tiefer Obeneugung in 
die guatemaltekische Revolution und in die 
wehmütigsten Sehnsüchte unseres Volkes 
haben wir den Weg der revolutionären Ein· 
heit fortgeset:u, in welcher unser Volk die 
Gewähr sicht, daß dieses Mal seine Anstren­
gungen. Kämpfe und Opfer durch den Sieg 
gekrönt werden. 
Die Einheit der guatemaltekischen revolutio­
nären Kräfte basiert auf der Strategie dei 
revolutionären Volkskrieges, dem einzigen 
Weg, den die mächtigen in- und ausländi­
schen Reichen zugelassen haben, uod auf 
dem unser Volk seine endgültige nationale 
und soziale Befreiung erlangen kann. 
Das guatemallek.ische Volk befindet sich 
heute in dem größten revolutionären Krieg 
sciner Geschichte, welcher schon mehraJs 20 
Jahre dauert und der sich augenblicklich 
praktisch auf das gesamte Territorium aU$­
geweitet hat. Es in ein Krieg, an dem Arbei­
ter und Bauern, Indianer und Ladinos (Me­
nizen; d, Red.), Katholiken und Protestan­
ten, Männer und Frauen aller patriotischen, 
volkstümlichen und demokratischen Sek­
toren teilnehmen. 
Gegenwärtig errahrt die Macht der herr­
schenden Klassen die größte wirtschaftliche, 
politische und militärische Krise in ihrer Ge­
schichte. Nur mittels der Repression halten 
sie die Macht noch aufrecht. Seit 19:.4 haben 
sie 83.500 Bürger aUS politischen Gründen 
ennordet; allein im Jahr 1981 betrug die 
Zahl der Opfer ihrer brutalen Unterdrückung 
13.500 Guatemalteken. n.glich wurden 
durchschnilllich 36 Personen ennordet, YeT' 
schleppt oder verschwanden einfach. 
Die herrschenden Klassen besaßen niemals 
den Rückhalt des Volkes und jetzt verloren 
sie auch noch die Unterstützung der Mittei­
schicht; das Ennorden seiner demokrati· 
schen Führungspeuönlichkeilen veuchließt 
jede Möglichkeit einer demokratischen Tei l­
nahme an der Politik. 
Hohe Militän. Unternehmer und korrupte, 
repressive Staatsbeamte bilden die Gruppe 
der Neureichen. Durch Manipulation des 
StaalSapparate$ und durch die Kontrolle des 
Oberkommandos der Streitkrifte häufen sie 
Kapital an. Sie sind hauptsächlich für die 
wirtschaftliche. politische und soziale Krise 
wie sie Guatemala erlebt verantwortlich. ( ... ) 
Gegen eine siegreiche Entfaltung und Zu· 
nahme dn revolutionären Volkskrieges und 
angesichts der Niederlage, die de r Macht der 
hemchenden Klassen droht, bleibt unseren 
Feinden, um sie abwenden zu können, kein 
inderer Ausweg als der einer aus ländischen 
Intervention. Die kriegerische Reagan­
Administration hat die Militärhilfe für du 
blutrünstige guatemaltekische Regime er­
höht und fördert die Einmischung Israels, 
Argentiniens, Chiles, Taiwans und von 
Söldnerstreitkriften, die aus dem internatio­
nalen Abschaum angeworben wurden. 
Mittelamcrika und die Karibik bilden augen· 
blieklich eine der Hauptkonfliktregionen. 
Außer der unbeugsamen Präsenz des revolu­
tionären Kuba, gibt es in diescr Region heute 

die glom:iche S01 ndinistische Revolution an 
der Macht, die Revolution Grenadas, den 
heldenmutigen revolutionären Kampf des 
salvadorianischen Volkes und den siegrei· 
chen revolutionären Volkskrieg, der sich in 
Guatemala entfaltet. Die kriegerische Politik 
der Reagan-Admini itration wird von der ge­
samten fortschrittlichen Menschheit verur· 
teilt. In Mittelamerika und der Karibik hat es 
vergebliche Versuche gegeben die Revolu· 
tion aufzuhalten. 
Angesichts der ernsten Situation, in der sich 
unser Volk befindet, und angesichts des Risi­
kos. das die Intervention des Imperialismus 
flir die VÖlker Mittelamerikas und der Kari­
bik darstellt, erklären die guatemaltekischen 
revolutionären Organisationen. daß der ein­
zig sichere Weg unseres Volkcsdie Erringung 
sciner endgülligen nationalen und sozialen 
8cfreiung iSl, indem es den revolutionären 
Volkskrieg verantreibt, die völkermörde­
Tische Annec vernichtend schlägt, die Macht 
übernimmt und eine revolutionäre, patrioti· 
sche, volksverbundenc und demokratische 
Regierung errichtet. 
Um dieses große Ziel zu erreichen, rufen wir 
dazu auf, eine große patriotische Front der 
nationalen Einheit zu bilden, die der Aus­
druck der breitesten Allianz unseres ganzen 
Volkes ist, unter der Führung der revolutio­
nären Avantgarde. 
Wir, die revolutionären, politisch·militiiri­
schen Organisationen, die heute diese histo­
rische Einheit der guatemaltekischen Revo­
lutioniire proklamieren, richten einen brü­
derlichen Appell an den Teil derGuatemalte­
kischen Partei der Arbeit (POT), der sich 
noch immer nicht in die Pra:>!;i, des revolutio­
nären Volkskrieges eingegliedert hat, in die 
Diskunion über ihren Anschluß an die revo­
lutionäre Einheit einzu!reten; und zwar auf 
der Basis des Angleichens seiner Linie, auf 
der unwiderruflichen Basis der gegenseitigen 
Anerkennung und der Eingliederung in die 
Pra:>!;is, die auf der Strategie des reYolutionä­
ren Volk,krieges fußt, und über die Basis der 
programmatischen Grund:tiele, die wir in 
dem vorliegenden Dokument als Nationale 
Revolutionäre Einheit darlegen. 

HÖhkn, • .."t"d. Vo,,,,,.· "nd WIIT.nl.,., d ... URNG 

Prindpielle Punkte für das Programm der 
re,'olutionären, patriotischen. "olksverbun­
denen und demokrat ischen Regierung 
Die Regierung, die wir in Guatemala errich· 
ten, verpflichtet sich VOr dem Volk Guate­
malas und yorden Völkern der Welt folgende 
fundamentalen Punkte ihres Regierungs­
programmC$ zu erflil1en: 
1. Die Revolution wird der Reprenion gegen 
du Volk für immer ein Ende setzen und den 
Bürgern das Leben und den Frieden, dir­
höchsten Rechte des Menschen, garantieren. 
Sie wird ein Regime, das sieh das Recht 
nimmt, seine Gegner zu töten, um sich an der 
Macht zu halten, beseitigen. 
2. Die Revolution wird die Grundlagen 
schaffen, um die Grundbedürfnisse des Vol· 
kes zu lösen hinsichtlich der Bodenfrage, dei 
Arbeit. dn Lohns, derGesundheit. der Woh· 
nung, der Alphabetisierung und der Kultur. 
Und sie wird Schluß machen mit der wirt· 
schaftlichen und politischen Vorherrschaft 
der mächtigen, reichen in· und ausländischen 
Unterdrücker; Rücksicht nehmen auf den 
kleinen und mittleren Landbesitz, das Kapi­
tal patriotischer Unternehmer garantieren, 
die bereit sind daran mitzuwirken, Guate· 
mala aus der Rückständigkeit und Abhängig· 
keit herauszubekommen, ohne daß die Wah· 
rung der Interessen des Volkes eingeschränkt 
wird. 
3. Die Revolution garantiert die Gleichstc\· 
lung von Indianern und Ladinos, indem sie 
die kulturtlle Unterdrückung und Diskrimi­
nierung beendet, die indianische Bevölke­
rung an der politischen Macht beteiligt und 
die Rechte, die sie zur Aufrechterhaltung 
ihrer Identität brauchen, anerkennt. 
4. Die Revolution garantiert die Schaffung 
einer neuen Gesellschaft, in deren Regierun~ 
alle patriotischen, volksverbundenen und 
demokratischen !kktoren der Bevölkerunl 
vertreten sind, die Achtung der Vereini 
gungsfreiheit, der Meinungsfreiheit und er· 
kennt die christliche Gemeinschaft als einer. 
Grundpfeiler der neuen Gesellschaft an. AlT' 
neuen Volkshecr können alle diejenigen Of· 
fiziere und Soldaten sich beteiligen, die sich 
nicht die Hände mit dem Blut des Volkes 
beschmutzt haben. 

5. Die Re~olution garantiert eine Politik der 
Nichlpaktgebundenheit und der internatio­
nalen Zusammenarbeit. die die armen 
länder brauchen, um sich in der komplexen 
und interdependenten Weh ~on heute ent­
wickeln zu können, auf der Basis der Selb!!t­
be5limmung der Völker. Sie erkennt Investi­
tiOllen des ausländischen Kapitals als nötig 
rur die anoen Under an; aber dies müssen 
Vereinbarungen auf der Grundlage der Re­
spektierung der nationalen Unabhängigkeit 
sein, welche die 8edürfni i-Se der annen 
Länder sowie die Rentabilität der ausländi· 
schen Investitionen angemessen berücksich· 
tigen. Ohne politische Stabilität kann es 
keine internationale ZUlHlmmenarbeit geben, 
und diese ist trotz unterschiedlicher Regimes 
oder Ideologien möglich, immer dann, wenn 
das Recht eines jeden Volkes auf freie Ent­
scheidung respektiert wird. 
" ... unser Volk stirbt lieber, als versklavt zu 
werden ... I'· 
Guatemaltekische Revolutioruire Nationale 
Einheit_ URNG 

(Quelle: COMUNICADO INTERNACIO­
NAL, Guatemala, Februar 1982) 
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Die Counterinsurgency·Offensive stellte 
auch den bewaffneten Widerstand auf 
eine harte Probe. Konnten die militäri· 
sehen Strukturen der Guerilla nicht zer· 
schlagen werden lS , so hat das Counter· 
insurgency·Programm jedoch deren Ba· 
sis empfindlich getroffen. 
Wenn d ies generell rur alle in der Guate· 
maltekischen Revolutionären Nationa· 
len Einheit (URNG) vereinigten Gueril· 
laorg-.tnisationen (ORPA (Revolut ionäre 
Organisation des Volkes in Waffen), EGP 
(Guerillaarmee der Annen), FAR (Re­
bellische Streitkr'.ifte) und PGT·N (Gua· 
temaltekische Partei der Arbeit - Natio· 
naler Führungskern» gilt , so tri ff! dies 
speziell für die im Nordwesten (EI 
Quiche, Iluehuetenango) operierende 
EGP zu. Sie war dort Ende 1981 stark 
geworden. konnte aber wegen fehlender 
objektiver Bedingungen (u.a. Waffen) ci· 
nen Aufstand nicht durchruhren. 
Rolando Moran, EGP, drückt es folgen· 
dermaßen aus: "Wir überschätzten unse· 
re Fähigkeiten . Die Fehler, die wir be· 
gingen. waren so ernst, daß sie Anlaß 
gaben zu Abweichungen. die in einern 
Versueh der Insubordination mündeten, 
in welchem 2 Militärchcfs, Mitglieder der 
Nationalen Leitung. verwickelt wa· 
ren.·' )6 
Ein Vergleich der Anzahl der Operatio· 
nen der Guerilla zwischen 1981 und 
1982 zeigt, daß 1982 ein Rückgang der· 
selben zu verzeichnen war, sowohl auf 
dem Land als auch in der Stadt. Anfang 
1983 hatten sich insbesondere QRPA als 
auch FAR soweit erholt, daß sie wieder 
in der Lage waren. dem Gegner Schläge 
zuzufUgen 17 . Im Mai/juni 1983 kam es 
zu einer Häufung von Guerilla·Aktionen. 
bei denen die EGP wieder etwas ver· 
stärkt in Erscheinung t rat l8 und ande­
rerseits erstmalig Einheiten zweier ver­
schiedener Organisationen der URNG 
unter einheitlicher Führung vereint 
kämpften. 
Seit Oktober 1983 ist seitens der revolu-
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lionären Organisationen eine verstärkte 
Aktivität festzustellen. Die F AR ent· 
führte die Schwester von Mejia Victores; 
die PGT den Prensa Libre·Direktor, 
Pedro julio Garcia. In beiden Fällen wur· 
de die Veröffentlichungeiner Anzeige in 
wichtigen Zeitungen Guatemalas er­
reicht. 
Die militä rischen Aktionen nahmen 
(teilweise auch saisonal bedingt) Ende 
Oktober, d.h. seit der US·lnvasion in 
Grenada am 25.10.1983, zu. In diesen 
Aktionen wurde deutlich, daß es leichte 
qual itative Verbesserungen gibt: Bei ver­
schiedenen Gelegenheiten agierten die 
Guerillaeinheiten in der Größe von Kom· 
panien; die Auseinandersetzungen mit 
dem Feind dauerten mehrere Stunden; 
die Häufigkeit der Auseinandersetzun· 
gen nahm leicht zu. 
Im November 1983 wurde der Armee 
mit dem Tod von Oberst Rebulli ein 
wichtiger Schlag versetzt. der einen Ein· 
griff in ihre Struktur bedeutet. Die mili· 
tärischen Aktivitäten nahmen in erster 
Linie in ORPA·Gebieten, aber auch im 
Peten (F AR) und weniger stark im Nord· 
westen (EGP) zu. Auch in der Stadt Gua· 
temala ("Frente Urbana") nahm die Ak· 
tivität der bewaffneten Widerstands· 
gruppen wieder m erklich zu, wie die An· 
schläge auf die Botschaften von Hondu· 
ras, EI Salvador und den USA und au f 
etliche Polizeistatio nen zeigen. 

Generalisierung des Guerillakrieges 

Im Dezember 1983 waren insgesamt 33 
Aktionen der Guerilla zu verzeichnen. 19 

Wenn auch der Staatsstreich von Mejia 
Victores nicht direkt von den Guerilla· 
organisationen zu ihren Gunsten ausge· 
nutzt werden konnte. so ist ein graduel. 
les Wiedererstarken festzustellen. Einer· 
seits zeigt sich dies an der "Frente Ur­
bana", andererseits daran, daß die Gue· 
rilla mit ihren Aktionen im letzten Quar· 
tal 1983 bewiesen hat, daß sie in der 
Lage ist, die guatemaltekischen Streit· 
kräfte au f nationalem Territorium zu 
binden. 
Letzteres wurde selbst in offiziellen 
Äußerungen deutlich: Mejia Victores 
sagte, daß Guatemalanicht an regionalen 
Manövern teilnehmen werde, weil es sich 
selbst schützen müsse20 . 
Der Kissinger.Plan , der auch verstärkte 
Hilfe der USA rur das r-.lilitärregime Gua· 
temalas vorsieht. hat Mejia Victores je· 
doch wohl dazu bewogen, einer Teil· 
nahme an den US·ManÖvern Grenadero I 
in Honduras im juni d.]. zuzustimmen. 
Zum Zustand der Guerilla bemerkte Pab· 
10 Monsanto, FAR. daß "der Feind kei· 
nen Erfo lg gegen die Guerilla erlangt hat. 
Das heißt, er hat Verluste verursacht. 
aber diese sind minimal. Warum, weil es 
jetzt eine Generalisierung des Guerilla· 

krieges gibt ... 21 
Dies bedeutet. daß die Annee trotz eines 
erheblichen Kraftaufwandes, der sich in 
der Schaffung von Militärbasen in jedem 
Departement bzw. deren Erweiterung 
widerspiegelt. nicht fahig ist, mit der 
Gueri11a Schluß zu machen. jede einzel· 
ne der vier Organisationen hat in unter· 
schiedlichem Maße Fortschritte in der 
eigenen Konsolidierung erzielt und da· 
mit auch den besten aktuellen Beitrag 
zur Einheit geleistet. 

Anmerkungen: 
I) EI Dia, Mexico, 7.6.1983 
2) Vgl. "Boletin No. I de Ja delegacion uni· 

taria que reprcsenta a'las fuerzu de Ja 
oposicion guatemalteca en Ja 38. periodo 
de sesiones de la asamblea general de Ja 
ONU" 

3) EIDia,23.1.l983 
4) Nolicias de Guatemala, MeKico, 15.12. 

1983 
5) Vgl. Report of the National Bipartisan 

Commission on Cc:ntral America, Wa· 
shington 1984, S. 65 

6) Siehe: EI Dia, 5.12. 1983 
7) Vgl. Zeitschrift NEXOS MeKico, Juli 

1983 
8) Ein~elheiten der Abschnitte über die 

Zivilpatrouillen und Modelldörfer sind 
dem bislang unveröffentlichten Doku· 
ment "Guatemala ~ La Contrasurgencia 
de Ri O$ Monu", MexiCQ 1983, ent· 
nommen. 

9) Vgl. Comit!! Jusicia y Pu, Situacion de 
Derechos Humanosen Guatemala. Guate· 
mala 1982 ,S.68 

10) Im Februar 1983 ~.B. hatte das nationale 
Lan d wirt s c h a f ts-Vermark tungsinnitut 
(INCA) ~u diesem Zweek 65.000Quinta· 
les Mais und Bohnen an das Verteidi· 
gungsministerium ab~ufijhrcn. 

11) Siehe: EI Dia. 2.1.1984 
12) CERIGUA·Especial, Managua, 20.11. 

1983 
13) Siehccbenda 
14) Vgl. Noticias de Guatemala, 15.12. 1983 
15) Le Monde Diplomatique (Espanol). 

September 198' 
16) Compailero, Nr. 7 (November 1983 
17) Siehe: Le Monde Diplomatique, Seplem· 

berl983 
18 ) Vgl.ElDia,25.6.198' 
19) Siehe: EI Dia, 2.1.I984 
20) EI Dia, 23.12.1983 
21) Mutha Hamecker, Pueblos en Armas, 
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Bernd Graul 

Krise ohne UnterlaD 
Am 27. Dezember 1983 schrieb die 
mexikarusche Tageszeitung EI Dia, daß 
die gegenwärtige K:lffeemte in Guate­
mala 30% weniger Ertrag bringen würde 
als im Votjahr. Außerdem seien der gua­
tcmalteldschcn Wirtschaft aurgrund der 
Schließung der Grent.e durch die Regie­
rung von EI Salvador bislang 50 Mio Dol­
lar vcrlorengegangcn. 
Zwei Beispiele. die das Chaos verdeut­
lichen, in dem sich die guatemahekische 
Wirtschaft momentan bel1ndet. 
Der Unternehmerverband CACI F (Koor­
dinationskomitee der Vereinigungen des 
LandwirtschaftJI-, Handels-, Indu5trie­
und Finanuektors) knüpfte an den Re­
gierungsantritt von General Mejia Vic­
tores am 8. August 1983 vor allem drei 
Erwartungen: Zerschlagung der revolu­
tionären Volksbewegung; baldige Wie­
derheTStellung der Konstitutionalität 
(Verfassungsmäßigkeit; d. Red.), um die 
internationale holierungzu überwinden; 
~"1aßnahmen zur Ankurbelung der Wirt· 
schaft. 

Wirtschaftliche Talfahrt 

Doch die neue Regierung hatte ein 
schweres Erbe übernommen. 1982 war 
rur die guatemaltekischen Unternehmer 
das schwäneste Jahr ihrer jüngsten Ge­
schichte. 
Das Wiruchaftswachstum ging um 5% 
zurück (1977: +7,7%; 1981: +1,8%)1; 
öffentliche sowie Privatinvestitionen 
sanken um 29,8%2 bzw. 10%, die Aus· 
landsverschuldung betrug Ende 1983 
1,297 Mrd Dollar3 und das Außenhan· 
delsdefizit erhöhte sich im Laufe des 
Jahres 1981 von 30 auf 200 Mio Dollar. 

Fast kein Bereich der Bourgeoisie blieb 
von dieser Entwicklung verschont. Der 
traditionell dominierende Agrarexport­
sektor litt vor allem unter sinkenden 
Weltmarktpreisen und schrumpfender 
Nachfrage. 
Aufgrund des Rückgangs der Quoten ruf 
den Export von Karfee gingen die Ein­
nahmen dieses wichtigsten Oevisenbrin­
gm (35%) 1982 um 6% zurück. 1983 
verminderte sich die Kaffeeproduktion 
um weitere 13%. Bessere Preise und eine 
höhere Exportquote konnten die Ver­
luste nichtauffangen. Die Exporteinnah­
men verringerten sich um 8%,4 

Zu ähnlichen Exportverlusten kam es 
auch beim Zucker, und beim Fleisch. 
Der Baumwollexport, der bereits 1982 
von 170 Mio Dollar auf 70 Mio zurück· 
gegangen war, verringerte sich 1983 
abermals um 20%. ~ 
Trotz dieser zum Teil gewaltigen Ein­
bußen veneichneten jedoch nicht alle 
Produzenten Verluste in ihren Bilanzen. 
Vor allem Großgrundbesitzer konnten 
den Kostendruck entweder auf ihre Ar­
beiter oder auf die Kleinproduzenten ab­
wälzen. 
Am stärksten von der Krise betroffen ist 
die Industrie, die im Vergleich zu den 
anderen Ländern Mittelamerikas in Gua­
temala am weitesten entwickelt ist. Sie 
litt vor allem unter der gesunkenen Kauf­
kraft im Lande (private Nachfrage: -3%; 
industrielle Nachfrage: -6% 19822), un­
ter dem weitgehenden Zusammenbruch 
des Gemeinsamen Mittclamerikanischen 
Marktes (MCC) sowie unter der Devisen· 
knappheit. Letztere ist die häufigste Ur­
sache für den Mangel an Ersatzteilen und 
Rohstoffen, die zum großen Teil aus 
dem Ausland importiert werden müssen. 

Der weitere Ausbau der Erdölförderung 
kommt nicht zuletzt wegen der zögern­
den Haltung ausländischer Investoren 
nur langsam voran. 
1982 kam es ingesamt zu 189 Unterneh­
mennusammenbrüchen6 und zahlreiche 
Multis gaben Guatemala als Produktions­
stätte auf, unter ihnen NeSllc, Kerns, 
SEARS, Centro Hogar und Coca Cola 
(siehe Kasten). 7 

Durch Preiuteigerungen versuchen viele 
Produzenten dem erhöhten Kosten­
druck zu entgehen. Eine Maßnahme, die 
jedoch nicht nur die Käufer. sondern 
auch den Handelssektor trifft. Zu den 
bezüglich der Industrie genannten 
Grilnden für den Rückgang der Ge­
schäftstätigkeit kommt in diesem Be­
reich noch die faktische Abwcttungdes 
Quetzal gegenüber dem Dollar um 35% 
hinzu. 
Der Touristikbereich schließlich, dritt­
wichtigster Devisenbringer, hat 1983 
Einkommensrückgänge um 50% zu ver­
zeichnen gehabt. Hauptgrund ist die ge­
fahrliche politische Situation im Lande. 
Dies veranlaßte das US-Außenministe­
rium 1980 in seinem "Reise-Ratgeber" 
den US-Bürgern zu empfehlen, das Land 
aus SicherhciUgriinden zu meiden. Aus­
wirkungen dieses Boykotts wurden in 
einer Verlautbarung der Touristikindu· 
st.rie vom 2. August 1983 deutlich, in 
dem die Unternehmer sich beklagten, 30 
mittlere Hotels stünden vor dem Kon­
kurs. 8 

Alles in allem ein düsteres Bild einer 
Volkswirtschaft, die sich in ihrer tiefsten 
Krise seit 1932 befindet. Und die Unter­
nehmer scheinen kaum Zuversicht in die 
baldige überwindung der Depression zu 
haben. Sie bevorzugen es, ihr Kapital ins 
Ausland zu transferieren ( 1982: 100 Mio 
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Dollar9), wo inzwischen nach Aussagen 
des ehemaligen Regierungschefs Rios 
Monu (vom 15.2.1983) I Mrd Dollar 
deponiert sein sollen. lO 

Dem CACIF, 1957 auf BetTeiben der 
USA gegriindet, gelingt es :.tusehends 
weniger, die Widersprüche zwischen sei­
nen einzelnen Mitgliedern zu lösen. Das 
CAC IF wird immer offensichllicher zum 
Machtinslrumenl der dominierenden 
Fraktion der Agrare"porteure zur 
Durchset:.tung ihrer eigenen Interessen. 

Mejias Schein:uageständnisse 

Die Maßnahmen, die General Mejia Vic­
tores zur überwindung der Krise ergriff, 
unterscheiden sich nur unwesent lich von 
denen seines Vorgängers im Amt. 
Durch die Ernennung von Fernando 
Anrade Diaz-Duran zum Außenminister 
machte der General deutlich, daß er Prio­
rität auf die Wiruchaftspolitik legen wilL 
Anrade, ehemaliger Wiruchaftsberater 
unter Präsident KjeU Laugerud 
(1974-78), verHigt sowohl über enge Ver­
bindungen zum CACIF als auch über 
gute Kontakte zur ausländischen Ge­
schärtswelt. 
Seine enlen Auslandsreisen nach MitteI­
amerika, den USA und Europa verrolg­
ten auch das Ziel, Vertrauen in dieguale­
maltekische Wirlschaft wiederherzustel­
len, den mittelamerikanischen Markt zu 
bc:leben und Kredite zu erhalten. 
Ein gewisser Erfolg besonders in der lel:.t­
ten Frage blieb dabei nicht aus. Im Okto­
ber 1983 rühmte sich Finanzminister 
Figueroa Villate, daß Verhandlungen 
über eine Reihe von Krediten in lI öhe 
von 360 Mio Dollar kurz vor dem Ab­
schluß stünden. Darin enthalten ist u.a. 
eine 125-Mio-Dollar-Zusage des Inler­
nationalen Währungsfonds (IM F) zur 
Stützung der Außenhandelsbilanz,deren 
erste Rate uber 13,5 Mio Dollar im Sep­
tember 1983 ausgezahh wurde. 
Dieser Vertrag war schon unter Rios 
Monn ausgehandelt, aber wie üblich 
auch an gewisse Aunagen gebunden wor­
den. Die umSlritlenste unter ihnen war 
die "Steuerrdorm", die am I. Juli 1983 
in Kraft trat. Hauptbestandteil war die 
EinfUhrung einer Mehrwertsteuer von 
10%, d ie Aufhebung der Exportsteuern, 
die Vereinfachung de. lmports von Roh­
stoffen und Ersatzteilen sowie die Ver­
günst igung von Krediten rur landwirt­
schaftliche Produzenten. 
Hauptnutznießer dieser Reformen sind 
somit die Agrarexponeure. l-laup tleid­
tragende die Konsumenten, auf die 83% 
der Steuerlasten entfallen. Indirekt sind 
auch der Handels- und Industriesektor 
betroffen, die deshalb auch zum Haupt­
gegner dieses Gesetzes im Unternehmer­
lager wurden. 
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Mejia Victorc:s hielt an dieser Stcuerpoli­
tik zur Erhöhung der Staatseinnahmc:n 
fest, um die immer teurer werdende 
Kriegruhrung zu finanzie ren. Er machte 
lediglich einige Scheinzugeständnisse an 
seine Kriliker. Er reduzierte die Mehr­
wertsteuer zwischenzeitlich um 3%, 
ruhrte aber gleichzeitig die sog. "Kassen­
steuer" von 3% auf alle Verkäufe ein. Im 
Oktober 1983 stellte die Regierung die 
alte Rale von 10% wieder her. 
Mit der Abselzung des Landwirtschafu­
ministers Sandoval Villeda und der Er­
nennung des Viehe"poneurs Najera 
fanfan Ende August 1983 setzte die Re­
gierung ein deutliches Zeichen gegenüber 
Agrarreformvorschlägen von seiten der 
US-amerikanischen Internationalc:n En l­
wicklungsagentur (AID) und des Land­
wirtschaf um inisteriu ms. 
Als Antwort auf seine Entlassung und 
zur Begründung des von ihm mitausgear­
beiteten Programms erklärte Sandoval: 

Wenn wir keine Reformmaßnahmen 
bezüglich der Landvertei lung ergreifen, 
öffnen wir die Tür rur eine Agrarrevolu-
. . • BI .• "11 lIon mIt gro em utvergle en. 

Wahlen zwischen Pest und Cholera 

Vor allem Kaffeebarone und Viehzüch­
ter befürchteten jedoch Landenteignun­
gen in größerem Umfang. Die "Asocia­
cion Guatemalteco del Agro" (Guate­
maltekischer Landwiruchafuverband) 
und die rechtsradikale Bewegung der 
Nationalen Befreiung (r-.ILN) waren des­
halb die entschiedensten Protagonisten 
des AmtswechseJs. 
Am 16. Sep tember 1983 unterzeichnete 
Mejia Victores ein neues Erdölgesetz, das 
den weiteren Ausverkauf dieses wichti­
gen Rohstoffs ans Ausland vorbereitete. 
Statt ..... ie bisher 45% sind jetzt bis zu 
70% Auslandsbeteiligung an der Ausbeu­
tung der reichhaltigen Vorhaben 12 er­
laubt. 
Diese Einladung an die multinationalc:n 
Konzerne nahm im November 1983 als 
erstes Texaco an und beschloß, 40 Mio 
Dollar innerhalb der nächsten 3 Jahre fUr 
den Ausbau von drei Förderzentren zu 
investieren. 
In den letzten Jahren verKhlechterten 
sich vor allem die fUrGuatemala traditio­
nell vorteilhaften Handelsbeziehungen 
mit den anderen Mitgliedern des MCC. 
1982 verzeichnete das Land zwar noch 
immer einen überschuß von 122 Mio 
Dollar aus dem Warenverkehr mit seinen 
südlichen Nachbarn. Aber im Vergleich 
zu den Vorjah ren g-... b es einen deutlichen 
Rückgang (1980: 259; 1981: 184 Mio). 
Hauptabnehmer für industrielle Erleug­
nisse ist dabei noch immer Nikaragua. 
Eine im Oktober 1983 dekretierte Redu­
zierung der Ausfuhren rief deshalb die 
energischen PrOteste der " Industriekam-

mer" hervor. Sie verstärkten sich, als 
Kostarika, Honduras und EI Salvador 
protektionistische Maßnahmen gegen 
guatemaliekische Warcnströme ergrir­
ren. Nach bilateralen Verhandlungen 
wurden die Reduzierungen zurückge­
nommen. 
Die wirtschaftliche Talfahrt und die Zu­
spit:.tung der inneren Widersprüche wird 
sich auch in diesem Jahr fortsetzen. 
Doch bei allem, was die verschiedenen 
Sektoren der herrschenden Klasse von­
einander trennt, in einem sind sie sich 
einig: in ihrer Gegnerschaft zu den brei­
ten Vo lknchichten. 
Sie sind es, die auch in Zukunft die 
Hauptlasten der Krise zu tragen haben. 
Schon jetzt ist die soziale Lage der Mehr­
heit der Bevölkerung erschreckend: 
41,9% Arbeitslosigkeit, Wohnungsman­
gel für 3 Mio Landbewohner, 800.000 
Kinder ohne Schulbildung, 3,3 Mio 
Landbewohner ohne Trinkwa.sserversor­
gung, eine der höchsten Säuglingssterb­
lichkeiuraten der Welt (81, 1 auf 1.000). 
Laut Angaben der Vereinten Nationen 
leiden 62% der städtischen und 80% der 
ländlichen Bevölkerung an Hunger. 13 

Hinzu kommt die Repression. Gegen die 
Volksorganis3tionen richtet sich auch 
weiterhin die "Counterinsurgency"­
Strategie (siehe Beitrag von F. Bushin) 
der Militärs. 
Die "Rückkehr zur Konstitutionalität", 
eine der Versprechungen Mejia Victores 
in seiner ersten Regierungserklärung 
nach dem Militärputsch, wird daran 
nichts ändern. 
Besonders von zwei Seiten ist der Gene­
ral zur Einhaltungdieser Zusage gezwun­
gen worden. Die einzelnen Fraktionen 
der Bourgeoisie wollen endlich wieder 
einen direklen Einfluß auf die Regie­
rungspolitik ausüben können. Sie wollen 
stabile bürgerlich-demokratische Ver­
hältnisse, in denen sie ihre Interessenun­
terschiede auf parlamentarischem Wege 



austragen können. Die Militärs sollen in 
die Kasernen zuriickkehren und sich aus­
schließlich der "Counterinsurgency", 
der Aufstandsbekämpfung, widmen. Die 
Politik soll den Parteien überlassen wer­
den. 
Eine Vorstellung, die den an 20 jahren 
Machtausübung gewöhnten Militärs et­
was fremd erscheint. Der alternde Vor­
sitzende der ultrarechten MLN (Mitini­
tiator der letzten zwei Umstürze), Alar· 
con Sandoval, warf deshalb der Militär­
rUhrung im Oktober 1983 vor, sich nicht 
als Obergangsregierung zu verstehen und 
von ihren "ursprünglichen Zielen und 
Perspektiven abgewichen zu Kin"lA . Er 
verlieh damit erneut den Forderungen 
aller 29 Parteien vom 11. August 1983 
Nachdurck, am I. juli dJ. Wahlen zu 
einer "Konstituierenden Versammlung" 
durchzufUhren. 
An solchen Wahlen werden sich linke 
Vertreter kaum beteiligen können, da es 
keine Garantien fUr den Schutz ihrer 
körperlichen Unversehrtheit gibt. Die 
repressive Struktur der Gesellschaft, der 
Terror staatlicher Organe und paramili. 
tärischer Gruppen gegen die Volksorga­
nisationen bleibt bestehen. Den Wählern 
bietet sich somit lediglich die Alternative 

zwischen Pest und Cholera, denn alle 
Parteien die bisher ihre Kandidaturange­
meldet haben, stammen aus dem bü~r­
lich-konservativen bis hin zum fuchisti­
schen Lager. 
Der zweite Interessent an der Einhaltung 
des Wahlversprechens sind die USA. Sie 
brauchen die Wahlfarce zum einen. um 
die Opposition im eigenen Land zu be­
schwichtigen und endlich wieder Waffen 
und Wirtschaftshilfe in größerem Um­
fang an das mittelamerikanische Land 
liefern zu können. Seit der Weigerung 
Präsident Carters (1977), Guatemala 
weiterhin mit Kriegsmaterial zu versor· 
gen, waren die MilitärdiktalUren in den 
folgenden jahren überwiegend auf Waf­
fenliderungen aus Israel angewiesen. 
Andererseits möchte die Regierung Rea· 
gan mit dcr DurchfUhrungvon Wahlen in 
Guatemala und EI Salvador 1984 ein 
Exempel statuieren und die Sandinistas 
unter Druck setzen, ebenfalls "demokra­
tische Wahlen" zu veranstalten. Dabei 
sollen in der Propaganda der USA die 
beiden nördlichen Nachbarländer Nika­
raguas auch das Beispiel rur ein .. demo­
kratisches Wahlsystem" nach den Vor­
stellungen der USA geben. 
Diesem Druck von zwei Seiten scheint 
Mejia Victores mittlerweile nachgegeben 
zu haben. Ende Dezember 1983 erklärte 
der General sich bereit, den Wahlgesetz­
entwurf mit Vertretern der Parteien zu 
diskutieren und bestätigte endgültig den 
I. juli 1984 als Termin flir den ersten 
Urnengang. 

Die zweite Voraussetzung fUr die Inten­
sivierung der Hilfsmaßnahmen Washing­
tons an Guatemala erfUllt das Land hin­
gegen nach wie vor nicht: Ein Ende der 
Menschenrechtsverletzungen, wie es 
größere Teile der öffentlichkeit und des 
Kongresses der USA fordern. 
US-Botschafter Chapin erklärte zwar am 
7. November letzten Jahres: "Es gibt 
keine Massaker, Entruhrungen und Mor· 
de, in Guatemala passiert nichu derglei­
chen." Am selben Tag jedoch ermorde­
ten Unbekannte den Pfarrer Auguno Ra· 
mirez Mona.'iterio. Damit fiel zum zwei­
ten Mal seit der Regicrungsübernahme 
Mejia Vktore5 ein Kirchenvertreterdem 
Terror zum Opfer, was sowohl energi­
sche Proteste der katholischen Bischofs· 
konferenz ab auch des Vatikan hervor­
rief. 
Am 16. Dezember 1983 verurteilte dar­
über hinaus die Vollversammlung der 
Vereinten Nationen die Verletzung der 
Menschenrechte und forderte die guate­
maltekische Regierung auf, die Massaker 
und die allgemeine Repression sowie die 
zwangsweise Vertreibung von Menschen 
zu beenden und das Schicksal von tau­
senden Verschwundenen aufzuklären. 
Verantwortlich rur diese Völkermord­
politik waren in erster Linie Präsident 
Rios Montt und sein Verteidigungsmi-

nister General Mejia Victores als oberster 
Chef dieser "Counterinsurgency"-Stra­
tegie. 
Die Bilanz seiner 16monatigen Amtszeit 
ist erschreckend: 15.000 Tote, 300 völ­
lig zerstörte Dörfer, über I Mio Flücht­
linge. 

Und in. seiner Doppelfunktion als Regie­
rungschef und Verteidigungsminister 
sorgt Mejia zum Schrecken der Guate­
malteken und der Weltäffentlichkeit ruf 
Kontinuität in seiner Politik. 

Katholische Kirche auf Distanz 

Deshalb hat sich auch die Kluft zwischen 
Regierung und katholischer Kirche nicht 
geschlossen, im Gegenleil. 
Der damalige Vertreter des verstorbenen 
Erzbischofs Casariegos Ramiro Pellecer 
bescheinigte Mejia Victores nach seiner 
Regierungsübernahme zwar einen "gu­
ten Willen und beste Disposition". Aber 
tfotz der Absichtserklärungen des Gene­
rals, den Einnuß der fundamentalisti­
schen Sekte Kines Vorgängen zuriickzu­
drängen und vertrauensvolle Beziehun· 
gen zur katholischen Kirche wiederher­
zustellen, änderte sich seit dem 8. Au­
guli! 1983 nicht viel. 

Für die protestantische Theologin Julia 
Esquivel (siehe Kasten) kommt es darauf 
an, was man unter "Beziehungen" ver­
steht, um zu beurteilen, ob es zu einer 
Versöhnung zwischen Kirche und Staat 
gekommen in. "Wenn Beziehungen 
schöne Worte sind, dann ja. Aber man 
muß die Talen sehen. Sie ermordeten 
einen Priester, brachten einen Seminari­
sten um und nahmen einen Pater des 
Maryknoll.Ordens gefangen, dem sie vor­
warfen, Waffen transportiert zu haben." 
Und zu diesen {Un-)Taten der Militärre­
gierung kommt auf der anderen Seite die 
Ernennung von Monseflor Prospero Pe­
nados zum neuen Erzbischof von Guate­
mala. Damit steht ein Mann an der Spitze 
der katholischen Kirche, der ab Bischof 
von San Marcos die Leiden des Volkes 
kennenlernte, der die Dörfer besuchte 
und mit den einfachen Menschen sprach. 
Er ist ein Mann, der nicht wie sein erz­
konservativer Vorgänger Casariegos 
durch die politisch Mächtigen korrum· 
piert ist, sondern sich auf die Seite der 
Schwachen und Unterdrückten stellt. 
Die Widerspriiche zwischen den einzel­
nen Teilen der Bourgeoisie haben im 
Zuge der Verschärfung der Wirtschafts­
krise weiter zugenommen. Die außenpo­
litische Isolierung des Militärregimes ist 
gewachsen. Innenpolitisch ist es starkem 
Druck der politischen Parteien der Rech­
ten ausgesetzt und die Distanz zur katho­
lischen Kirche hat sich vergrößert. 
In der Miuelamerikapolitik hat Mejia 
Victores nicht die erhoffte miliilirische 
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Gespräch mit Julia Esquivel 

Christen im Widerstand 

Juli,. E~qui,·r:l ist pro testantische Theologin 
und Mitbegründcrin der ökumenischen Men­
f<:hcnrechuorganisalion "ProJusticia y Pu" 
(Für Gerechtigkeit und friede n). Sie kbl Kil 
1980 in G"nr im E,,;I. 

FRAGE: Was hai sich im Verhältnis der ka­
tholiKhcn Ki rche zu den Rcgien~ndcn seit 
dem MilitärpulSch "Qm 8. August 1983 gc­
ändert? 
J. ESQUIVEL: Im Grunde gar nichlll. Ich 
glaube einer der Gründe für den Wechsel \on 
Rios MOßt! zu Mcjb VicIOrCI "'aT die Gering­
schät'l.ung Mr katholischen Kirche durch 
Rlos MOßt!. Und die IThcrschat1.ung der 
Macht seiner Sekte "EI Verbo", 
Mej!a ViclOr<:s ist Katholik aus Triighcit, weil 
die Mehrheit katholisch ist, aber nkht aus 
überzeugung. D.h. er haI keinen richtigen 
Glauben, keinen authentiSChen Glauben. Er 
ist Katholik, weil er getauft wurde, kirchlich 
heiratete und man ihm einmal die Toten· 
messe lesen wird. Nicht aus Oberzeugung. 
Als General und als Mitglied einer der Frak­
tionen der ,.Counterinsurgency·· (Auf 
standsbekampfung; d. Red.) in der Armee iSI 
Mejla Victorel gegen die Kirche. Warum? 
Weil die Doktrin der Nationalen Sicherheit, 
weil das Dokument vOn Santa Fe (Papier der 
Reagan·Berater für die US-Lateinamerika· 
politik von 1980, vgl. AlB 1/ 1982, S. IOff.; 
d. Red.) die Grundlage seiner Ideologie und 
die Basis aller "Counteriruurgency"-Pro· 
gramme sind. Und diese Konzeptionen be· 
haupten, gewine Sektoren der katholischen 
Kirche seien Kanäle des Kommunismus. 
In die!<m Zusammenhang sehen sie als Ideo­
logen. ab Politiker und als Militärs die 
"Theologie der Befreiung". Aber die "Theo­
logie der Befreiung" in so alt wie das Evange· 
lium . 

FRAGE: Aber das iu nichl die Potit ion der 
ganzen Kirche. Die Hierarchie i.t doch in 
ihrer Mehrheit konservativ? 
J. ESQUIVEL: Das hängt da.on ab, was man 
unler Kirche ,"erneh!. 
Ich verstehe darunter das Volk der Glaubi· 
~n. Die Gemeinden. die den Glauben mit 
Leben erfüllen, die das Evangelium in die Tat 
umsetzen. D.h. ich spreche von der Mehrheit 
der Christen. Von den Bauern des Hochlan· 
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des, von den Arbeitern. Und sie befinden 
sich im Kampf um ihre Befreiung, im TCvolu· 
tionären Volkskrieg. Und zwar weil sie Hun· 
~r haben, weil ihr Magen leer ist, weil sie 
keine ärzdiche Versorgung haben, weil sie 
keine gerechlen Mindestlöhne empfang!:n. 
Und für mich ist das die Kin:he. 
Nun. die Hierarchie, für sie ist es !<hr sehwie· 
rig, das Projekt der Befreiung zu unterstüt· 
zen. Denn sie haben schöne Ringe, teure 
Autos, können rüsen, so oft sie wollen, essen 
ohne zu arbeiten. Folglich ist es ganz natür· 
lich, daß die die keine Opfer von Unrecht 
sind, sich vom Volk entfernt haben. 
Aber es gibt Ausnahmen. Monsetior Prospe· 
ro Penados, der erst kürzlich ernannte neue 
Erzbischof ist eine solche Ausnahme. Pe· 
nados war Bischof der Diözese San Marcos. 
Ich habe ihn früher jeden Monat beJUcht und 
konnte mich übel"leugen, daß er die Dörfer 
besuchte, daß er mit den Bauern sprach. Er 
in ein MenS(:h, der die Leiden des Volkes 
bewußt wahrnimmt. 
Mit seinem Vorgänger Casariegos konnte 
man nicht sprechen. Er war ein unheilbrin· 
gender Mensch, ein immawährender Dissi· 
dent, der Unaufricbtigkeit in der Episkopal· 
konferenz provozierte. Man kann Casariegos 
nicht mit Penados vergleichen. 

FRAGE: Und wie sicht es mit der Versöh­
nung zwischen Kirche und Staat aus? 
J. ESQUIVEL: Ich habe eine Äußerung von 
Penados gehört, daß sich die Beldehungen 
\'Crbessert hätten. Wenn Beziehungen schöne 
WOTle sind, dann ja. Aber man muß die Ta­
ten schen. 
Sie ermordeten einen Prielter, brachten ei­
nen Seminaristen um und nahmen einen Pa­
tet des Maryknoll·Orderu gefangen. dem sie 
vorwarfen. Waffen transportiert zu haben. 
Wir 5ehen nicht nur die schönen Worte oder 
wie oft man sich gegenseitig besucht, son­
dern die Taten. Und die sind grausam, weil 
sie z.B. den Priester ermon!cten. 
Und es in klar, wie , ie ihn ermordeten. Erst 
kam ein Guerillero, der sich im Zuge des 
AmnestiegelClzes den Behörden SIelIen woll­
te und den Prie51er bai, ihn der Armee zu 
übergeben. Doch sie haben den Pater fenge· 
nommen, gefoltert und anschließend ermor­
det. Und ,,'er ihn ermordete, war das Heer. 

SteUvertreterrolle Washingtons einge­

nommen (siehe Beitrag von N. Biver/B. 

Graul). Und innerhalb der Armee hat 
sich der General inzw ischen eine einzig­

artige ~lachtfUlie angeeignet. Zum Ärger 
vieler einnußreicher Militärs und Politi­

ker im Lande sowie auch in den USA. 

Um dem ungeschriebenen Gesetz der 
guatemaltekischen Militärgeschichte zu 

entgehen, wonach es immer der Verteidi­
gungsminislCr ist, der den jeweiligen 
J'räsidenten stürzt, übernahm Mejia Vic­

tores dieses Ressort selbst. 

Alle Macht dem General 

Die acht w ichtigsten Berater seines Vor­

gängers schickte e r Anfang Oktober 
J983 als Militärattaches in verschiedene 

Länder Südamerikas. Im Zuge der Äm­
terrotation besetzte er die Schlüsselpo· 

sitionen der wichtigsten Militärbasen im 

Lande mit Vertrauenspersonen. Und der 

"zweite Mann" des Regimes, Armeechef 

Lopez Fuentes, eng verbunden mit der 

MLN un den Agrarexporteuren. wurde 

als Botschafter ins politische Exil nach 

Rom geschickt. 

Den größten Coup landete Mejia Victo­

reS mit der Verabschiedung d es "Armee­

gesetzes" am 7. Dezember letzten J ah­
res, das ihm die gesetzliche Grundlage 

gibt, 200-300 Offiziere (von insgesamt 

ca. 900), die entweder gleichzeitig öf­

fentliche Ämter innehaben oder mehr als 

33 Jahre im militärischen Dienst stan­

den, zu entlassen. 

Am 30. Dezember 1983 fand die erste 

Verabschiedungsfeier von 10 Generalen 

und 35 Obersten statt, unter ihnen die 

Ex-Präsidenten Kjell Laugerud 
(1974-78), Lu cas Garcia ( 1978-82) und 

Rios Monn (1982-83). der als einziger 
General an dem Festakt teilnahm . 

Damit bleibt nur Mejia Victores selbst als 
General in einer Armee, die ausschließ­

lich von ,Jungen Offizieren" mittlerer 

Ränge (vom Leutnant bis zum Oberst) 
genihr! wird. 

Mit dieser Personalpolitik verfolgt er vor 

allem das Ziel, seine eigene Position zu 
festigen. Was die Aneignung von Macht­

fülle anbetrifft, steht er somit seinem 

Vorgänger Rios Montt mittlerweile um 

keinen Deut nach. 



Eine weitere Absicht könnte es sein, sieh 
unter jungen Militärs eine Basis zu ver­
schaffen. Ihnen stehen jetzt a lle Wexe 
nach oben offen. Und mit dem rang­
mäßigen Aufstieg verknüpfen sich inder 
Regel auch bessere Mögliehkeiten, sich 
wirtschaftlich zu bereichern. 
Andererseits rufen diese Umbesetzungen 
und Entlassungen Unruhe und Unsicher­
heit hervor. Die Führer verschiedener po­
litischer Machtgruppen im Militär 
können zwar ausgeschaltet werden, ihr 
Anhang bleibt jedoch bestehen. Und so­
mit die permanente Gefahr eines neuen 
Militärputsches. 
Inwieweit die USA in diesem Macht· 
poker ihre Finger im Spiel haben, ist 
unbekannt. Es ist jedoch möglich, daß 
mit dem zunehmenden Einfluß junger 
Mili tärs die moderne Counterinsurgen­
cy·Politik verbunden mit kosmetischen 
Reformen wie das AID sie vorschlug 
(swo.) bestimmend werden könnte. 
Die Entmachtung landbesitzender Ge· 
nerale und die Entfernungverschiedener 
den Agroexporteuren nahestehender Po­
litiker aus wichtigen Regierungsämtern 
(Wirtschaft, Landwirtschaft, Arbeit) 
könnte in diese Richtung deuten. 
In diesem Falle würden neue, noch 
schärfere Auseinandersetzungen inner­
halb des herTSChenden Machtblocu die 
notwendi~ Fol~ sein. 

Anmerkungen: 
I) Daten nach: NACLA. Rcporl on the 

Americal, Ncw York, ~Un/ApriI1983. S. 

" 2) Siehe: Banco de Guatem..aa, dt. nach: 
Servido de Informadon de Guatemala 
(SIAG), Mexiko, NT. 3/1983,S. 8ff. 

3) Vgl. Information$dienll EI SalVoldor, 
24.2.1984 

4) Siehe:ebenda,3,2,1984 
S) Ebenda 
6) Angaben nach: NACLA, 5.a.O" 5, 14-
7) Vgl. Enfop~n'a, Guatemab - La Contra­

inlurgencia de Riol Monn,Mexiko 1985, 
5011l 

8) Siche:SIAGNr.1/198S,S.8 
9) Daten nach: Enfopren", Guatemala ... , 

LLO"S.loo 
10) Ebenda,S, 121 
11) SIAG,Nr.2/198S,S.7 
12) GuatemalaleMrt zu den 20 Undem, die 

tiber die .,056ten Erdölvomte ,·crru.gen. 
13) Die Anpben stammen vonderUNESCO, 

zit. nach einer Erklirull3 der PeT, die 
Anfanl Oktober 198! in der lUuemaltc:­
kiKhen und lateinamerikanilchen PnISC 
veröffentlicht wurde. Hier: Uno Mal Uno, 
Mcxiko, 12.10.1983 

Das Beispiel"Coca Cola 
Betriebsschließung, um 

eine Gewerkschaft zu zerstören 

Seit dem 17. Februar 1984 befinden sich 
die Arbeiter des multinationalen Unter­
nehmens Coca Cola in Guatemala im 
Konflikt mit der Geschäftsleitung. 
Am Nachmittag jenes Tages, so berich­
ten zwei Gewerkschaftsmitglieder der 
dortigen Betriebsgewerkschaft (aus Si­
cherheitsgtünden können die Namen 
nicht genannt werden), erhält ihre Orga· 
nisation einen Anruf VOn der Betriebslei· 
tung, daß am gleichen Abend eine Sit­
zung stattf::inde. Auf dieser Sitzung gibt 
die GeschärtfUhrong bebnnt, daß der 
Betrieb wegen überschuldung geschlos­
sen werden müsse und man ab sofort den 
Betrieb einstelle. 
Diese Ankündigung kommt überra­
schend fUr die 460 Arbeiter des Coca­
Cola-AbfUlIbetriebs in der Hauptstadt. 
Und sie steht nicht in übereinstimmung 
mit den arbeitsrechtlichen Regelungen, 
wonach eine BetriebJSchließung einen 
Monat im voraus beim Arbeitsministe­
rium anzugeben ist. 
Noch am gleichen Abend wird der Ge­
werkschaftsleitung \'on der Guchaftslei­
tung insgeheim Geld angeboten. um auf 
diese Weise erwartete Widerstandsak­
tionen zu verhindern. Die Arbeiterver­
treter gehen darauf nicht ein. Im Gegen­
teil, 30 Gewerkschaftsmitglieder beset­
zen friedlich das Betriebsgelände und 
fordern den Erhalt ihrer Arbeitsplätze. 
Am nächsten Tag beteiligen sich fast alle 
Arbeitskollegen, von denen 350 der Ge­
werkschaft angehören. 

Die Gewerkschafter berichten, daß es in 
Guatemala drei Coca.Cola-Betriebegibt: 
einen im Süden (Retalhuleu), einen im 
Osten (Puertos Barrios) und einen eben 
in der Hauptstadt. Sie funktionieren 

nach dem Prinzip der regionalen Arbeits­
teilung. 
Während in den anderen beiden etwas 
kleineren Betrieben die Geschäfte ihren 
nonnalen Gang nehmen, soll es im Be­
trieb in Guatemala-Stadt finanzielle 
Schwierigkeiten geben, obgleich die 
Hauptstadt und die umliegenden Ver­
kaufsgebiete doch den eindeutig größten 
Ahsatzmark, im Landdar$lellen. 
}-:s drängt sich daher eine andere Sicht­
weise auf: Die beiden kleineren Betriebe 
verfUgen über keine Gewerkschaft; der 
Betrieb in der Hauptstadt hat hingegen 
eine durchaus konfliktbewuBte und ·er· 
fahrene Gewerkschaft, die seit ihrer 
Entstehung im Jahre 1975 ständigen Eli­
minierungsversuchen ausgesetzt war. 

Gewerkschafter als Fre iwild 

So sind insgesamt in der Zeit zwischen 
1975 und 1980 10 Coca-Cola-Gewerk· 
schaftsfi.ihrer ermordet worden jeweils 
mit dem Ziel, eine Gewerkschaft zu zer­
schlagen, die anderen als Vorbild dienen 
könnte. Dies ist aber - so die Gewerk­
schafter - nicht erreicht worden, einer­
seill aufgrund des Kampfeswillens der 
Gewerkschaft und andererseits aufgrund 
internationaler Unterstützung. 
Hervorzuheben sei die Bedeutungder In­
ternalionalen Union der Arbeiter des 
Nahrungsmittelgewerbes (UITA), die 
den Impuls rur eine Boykottkampagne 
gegen den Konsum von Coca Cola ge­
geben habe. Desweiteren habe die UITA 
direkt m it Coca Cola Interamericana 
(Atlanta) verhandelt. Am 20. Januar 
1981 sei u.a. aufgrund dieses Umstands 
die Ratifizierung eines Kollektivvertra-

m !Js 



Geschichte eines 
blutigen Kampfes 

11. 8.197:> Die Coea-Cola-Gtwnkschaft 
wird gegründet. 

24. 3. 1976 Streik, da 124 Gewerkschafter 
des Betriehes ent lassen worden 
sind; der Betrieb wird 17 Tage 
lang hC5CI1:t. Polizcikräftc b(,. 

enden den Ausstand. 

12.12.1918 

5. 4.1979 

Im Gefolge bildet sich in Guate­
mala ein Solidaritätskomitce, 
in dem eine Vieluhl ,,·titerer 
Gcwcrks<:hatlcn vereinigt ist, 
die sich kurz darauf zum ge­
werkschaftlichen Dachverhand 
CNUS (der heute nicht offcn 
im Inland arbeiten kann) Zu-
sammenschließen. 
Erster Mordfall, ausgefühn ge­
gcn den finanzsekretär (und 
ehemaligen Generalsekretär) 
der Gewtrkschaft, Ped.o Que­
~edo. Quevedo War dies zuvor 
vom Coc::a-Cola-Gcschäflsfiih­
rtT Trotter (US-Staatsbürgcr) 
angedroht worden. Zur glei­
chen Zeit erhalt der General· 
!iekretär der G~werkschaft, 

Israel Marquez, von Trotter ci· 
ne gleichartige Drohung; Mar· 
quez verläßt das Land nach ei­
nem mißglücktem Mordan-
sch lag_ 
Ermordung des nachfoJgenden 
Generalsekretärs der tewerk-
schaft, Manuel Lopez Balam. 
Dies löst einen lokalen Boykoll 
der Coca-Cola-Arbeiter gegen 
Coca Cola aus. Die Internatio­
nale Union der Arbeiter des 
Nah run g s m i l1e1gewerbe s 
(U1TA) schahet sich in den 
Konflikt ein und erklärt Coca 
Cola fljr die Gewaltakte gegen 
die Arbeiter für verantwortlich. 
UITA·Mitgliedsverbände wer­
den aufgefordert, Protest­
schTeiben an Coca Cola, Atlan­
ta (USA), zu richten. 

1980 Von der UIT A und verschiede· 
nen Mitgliedsverbänden wird 
eine internationale Boykotl­
kampagne gegen Coca Cola 
du~hgeführt. 

Im Mai kommt Ci Zum erneuten 
Mord an Generalsekretär der 
Gewerkschaft. ~tarlon Men­
dizabal. Die Solidaritätskam­
pagne verbreitert sich. 

20. 1.198 1 Ratifizierung eines Kollektiv­
vcn rages zwischen Coca Cola 
Interameriuna (Atlanta) und 
UIT A (Genf) mit folgenden 
Punkten: Auswechselung des 
administrativen Personals (wel· 
chel sich z.T. aus Militärs rekru· 
tierte, die rur ihrc Repressions· 
methoden bekannt waren), 
keine Polizci auf dem Betriebs· 
gelände. keine Mas!ienemlas· 
lungen, im Streitfall Zusam­
menkunft von Gewerkschaft, 
urr A und CO<:a Cola, Vertrags· 
dauer5Jahre. 

17. 2.1984 "Betrügerische Betriebsschlie· 
ßung"; friedliche Betriebsbe· 
ktzung. 

27. 2. 1984 Scheitern der Verhandlungen 
in Atlama. Die UITA ruft zum 
internationalen Boykoll des 
Konsums VOll Coca Cola auf. 
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ges (siehe Kasten) erreicht worden, wo­
mit die internationale Unterstützungs­
kampagne beendet worden sei. 
Der von den beiden Kollegen abgegebene 
Einblick in die Konfliktgeschichte von 
Coca Cola macht unmißverständlich 
klar, welche Bedeutung die momentane 
Auseinandersetzung hat und welches die 
Hauptmotive der Geschäftsleitung rur 
die Betriebsschließung sind. 

Die Interviewpartner verfUgen außerdem 
über Belege, wonach Verkaufsabrech­
nungen der nicht in der Hauptstadt lie­
genden Verkaufsgebiete des Betriebes 
über persönliche Konten einzelner Mit­
glieder der Geschäftsleitung getätigt 
wurden, daß normal erfolgte Ausliefe­
rungen als beschädigte Ware erklärt wur­
den, daß das Inventar unterbewertet 
wurde und Spesenabrechnungen über· 
höht waren. Ferner hätten sich bereits 
Interessenten gemeldet, den Betrieb w 
kaufen, allerdings unter der Bedingung, 
daß die Gewerkschaft unterdrückt wer­
cl,. 
Vor diesem Hintergrund wurde kurz 
nach Beginn der friedlichen Betriebs­
besetzung vom 11.2.1984 eine Delega­
tion der Gewerkschaft nach Atlanta 
(Georgia, USA) zu Coca Cola Interameri­
cana geschickt, um die Wiedereröffnung 
des Betriebes zu verlangen. Die Delega­
tion stützte sich dabei auf die Vereinba­
rungenvon 1981. 
Aber der dort für "interamerikanische 
Angelegenheiten" zuständige Direktor 
von Coca Cola, Ted Circuit, zeigte sich 
nicht gesprächsbereit . Damit waren die 
Verhandlungen gescheitert. Am gleichen 
Tag, den 27.2.1984, erklärte der Gene­
ralsekretär der VITA, Dan Gallin, seine 
Organisation werde international den 
Boykott des Konsums von Coca Cola 
propagieren. 
Die be iden Gewerkschafter sagen, daß 
die Bemühungen ihrer Gewerkschaft dar­
auf orientiert seien, daß das guatemalte­
kische Arbeitsministerium die Betriebs­
schließung seitens der Geschäftsleitung 

zum "illegalen Untemehmerstreik" er­
klärt, da es sich um eine "betrügerische 
Schließung" handele. Sie geben sich zu­
versichtlich, dies erreichen zu können, 
wenn sie international Unterstützung er­
halten. 
Die Kollegen stützen sich darauf. daß die 
Geschäftsleitung eindeutig und einseitig 
die im Kollektivvertrag vom 20.1.1981 
getroffenen Vereinbarungen verletzt 
habe. Sie meinen, ihre Chancen stünden 
nicht schlecht, denn ohne weiteres 
könne das Regime nicht dazu übergehen, 
die Gewerkschaft zu zerstören, würde sie 
doch ihr international ohnehin bereits 
stark beschädigtes Ansehen noch weiter 
verschlechtern. 
Davon abgesehen wäre die Regierung 
vordergründig bemüht, von sich das Bild 
abzugeben, daß sie Gewerkschaften zu· 
lasse, wie sich in der kürzlichen Schaf· 
fung der regimetreuen Gewerkschaft 
CUSG (Zulassung im Dezember 1983) 
zeige. Dieses Projekt würde sich jedoch 
vollends als Farce erweisen, wenn man 
die Coca·Cola·Gewerkschaft unter­
drücke. 
Uberdies würde die definitive Schließung 
eines Betriebes, von dem 2.500 weitere 
Arbeitsplätze abhängen, in einer Situa­
tion, in der offiziell eine Arbeitslosen­
rate von über 40% zugegeben wird, die 
sozialen Spannungen erneut steigern. 
Das erkläre, warum die Regierung im 
Fall der Coca·Cola-Gewerkschaft bislang 
neutral geb lieben sei. 
Die beiden Gewerkschaftsvertreter wie­
sen darauf hin, daß die Gewerkschafts­
bewegung durch die Repression stark ge­
schwächt sei, und unter ständiger Be­
drohung stehe, was sich beispielsweise an 
der EntfUhrung von 14 Gewerkschafts­
fUhrern und Arbeitsanwälten seit No­
vember 1983 zeige (von denen 3 leben­
dig und 2 ermordet auftauchten, und die 
restlichen 9 verschwunden sind). 
Ein weiteres Beispiel sei der AbfUUbe· 
trieb San Bemardino. Dort sind 6 von 
den 20 rur die Registrierung beim Ar· 
beitsministerium zurCründungeiner Ge­
werkschaft erforderlichen Mitgliedern 
entlassen worden, wasjedoch einen Aus· 
stand in dem Betrieb provozierte. 
In diesem Moment ist es wichtig rur die 
guatemaltekische Gewerkschaftsbewe­
gung, so die Interviewten, daß die Ab­
sieht, eine konflik tbcreite Gewerkschaft 
zu zerschlagen und damit ein Zeichen zu 
setzen, durchkreuzt wird. 
Es werden viele Erwartungen der nicht 
regierungskontrollierten Gewerkschafts­
bewegung an den erfolgreichen Ausgang 
des Konflikts von Coca Cola geknüpft. 
Deshalb ist der Druck der internationa· 
len öffentlichkeit notwendig, sei es 
durch wirtschaftliche Hilfe (zur Unter­
stützung der Familien), durch Boykott­
maßnahmen oder Protestschreiben an 
das Arbeitsministerium und Coca Cola. 



Weekend in Guatemala 
US-Intervention gegen 
die Reformgefahr 1954 

,. ,Wir operieren in einem feindlichen Land', 
munndlc er. Feindlich?" läßt Migud Angel 
Astunas einen US-Sergeanten Harkins sich fan 
belustigt fragen: "Die Eisenbahnen gehören 
uns, die Häfen gehören uns, die Fluglinien 
gehören um, Telegraf und Telefon gehören 
uns, fehlt nur noch, daß wir uns selbst den 
Kriegcrklä.n:n ..... 
Es ist "Weekend in Guatemala", 10 der Titel 
der Episodensammlungdesspäteren Literatur­
nobdprciJträgcn MigucJ Angel Asturi .... 
(1899-1974) aus dem Jahre 19;18, und der 
Krieg ist im Gange gegen das Volk von Guate­
mala und seine Regierung. 

Es geht um das Land, das d iese R .. gierungdem 
Volk ~uriickgcgeben hatte - denn auch die~s 
halle den USA gehört. Genauer: der United 
Fmit Company (UFCO). genannt "la fmltra", 
die .ich inzwu.:hen United Brands elikenierl. 
Seit Beginn des Jahrhunderts war die UFeO 
die faktische Herrscherin der "Bananenrepu· 
blik" Guatemala ge,,·tsen. Willfahrige Despo· 
ten wie Cabren und Ubico hatten dafür ge­
sorgt, daß ihre Geschäfte ungeuört liden und 
sich mit denen der Handvoll einheimischer 

Großgrundbesitzer vertrugen. 
Doch im Oktober 1944 war Ubicos designier· 
ter Nachfolger durch einen bewaffneten Auf· 
stand gestü"H worden. Hinter dieser "Front 
der nationalen Wiedergeburt" standen Teile 
dei mittleren und niederen Offizierskorps, 
bürgerliche und kleinbürgerliche Kräfte, die 
Intelligenz dn Landes, vor allem die Studen· 
tenschaft. 
In Guatemala wurde eine Periode bürgerlich· 
demokratischer Reformen eingeleitet. Noch 
im ~zember 1944 wurde der Philosophie­
professor Juan J ose Arevalo, Verfasser eines 
Essays über den nordamerikanischen Hai und 
die mittelamC':fikanischen Sardinen, zum Präsi· 
denten gewählt - mit95% der Stimmen. 

Oie unter seiner Regierung 1945 verschiedete 
Verfassung, orientiert an der Mexikos von 
1917, verankerte bürgerliche Freiheiten und 
eine Garantie des Privateigentums. Sie aner-

kannte aber auch die Notwendigkeit einer 
Agrarrefonn, um die Macht der feudalen Lali· 
fundienbesitzer zu brechen. 

Eine Anzahl wichtiger Rdormmaßnahmen fiel 
unter Areva10s Prä~dentschaft (bis 19H): 
Gesetzgebungen zur Soziah'enicherung und 
Arbeit, Ansätze zur Oberwindung des Anal­
phabetismus, Zulassung von Parteien und Ge· 
werkschaften, Schutz der indianiscben Bevöl­
kerung (fast zwei Dritte! der Einwohner). 
Unangetastet blieben hingegen die Berufs­
armee des Landu und das AuJlandskapital 
(denen Allmacht du~h eigene Invest itionsför­
derung zurückgedrängt werden sollte). Die 
UFeO kontrollierte von 1946 bis 1952 zwi· 
schen 61 und 89% dei Bananencxports. 
Tro tz reaktionärtr Puuchversuche - einer da· 
von angeführt von dem Obersten Garlos Canil-
10 Armas - gehen auch die Wahlen 1950 mit 
einem Sieg des demokratischen Kandidaten 
zuende. Der neue Präsident heißt Jacobo Ar­
benz Guzman, ein Offizier der Junta vom 
Oktober 1944 und Verteidigungsminister im 
Kabinett Arevalo. Nun stehen auch Bauern 
und Landarbeiter sowie die - zahlenmäßig 

freilich schwache - Ameitel"$chaft hinter der 
Regierung. 
Die von Arbenz unternommenen Schritte ver­
lIärken den antifeudalen und antiimperialisti· 
schen Durakter des Pro:tesse5 - Ziel bleibt 
indessen die Schaffung eines "modernen kapi· 
talistischen Landes". In diesem Sinne steht es 
sogar im entscheidenden Gesetz der Ära 
Arbenz, dem über die Agrarreform vom 11. 
Juni 1952. 
Dennoch werden dit UFCOund die US·Regie­
rung bald von einer ,.kommunistischen Macht· 
übernahme" in Guatemala sprechen. 
Das Agrarrcformg.:setz hatte die Enteignung 
aller ungenutzten Flächen über 270 Hektar 
(ha) gegen Entschädigung und die Verteilung 
an Bauern· und Landarbeilerfamilien vorge­
sehen. Insgesamt 1,8 Mio ha soUten bis 19!14 
an über 100.000 neue Eigenturner übergehen. 
Halle diese Politik zunächst die feudalen 

J. F null,,_ ~Ib" Al"onJr und \<"'~J,u n .. rhlndl.r 
du Un"".j ~'u,t . 'pJ,rr US·Au!knm;nO>lrr 

Grundherren getroffen, so ühlte ab März 
1955 auch die UFCO zu den Expropriierten. 
Sie mußte faSI zwei Drittel ihres Besitzes auf· 
geben. 
Damit war der Kern des Freiheiubegrlffs made 
in USA getroffen. Die UFCO veranlaßte in der 
guatemaltekischen und US·Prene eine Diffa· 
mierungskampagne. 
Die Unterstützung Amenz' durch die kleine 
Fraktion kommunistischer Abgeordneter im 
Parlamtf\\ (4 \'on 56!) sollte später vom 
US·Außenminister John Foner Dulles zur 
"Kontrolle der Legislative" aufgeblasen wer· 
den. Dulles war in den 50er Jahren federftih· 
rend gewesen bei der Aushandlung der Kon· 
trakte der UFCOmit dem Regime Ubico. 
Ende 19!13 war in WashingIOn beschlo5~ne 
Sache, daß die Regierung Amenz gesturzt wer· 
den sollte. Diffamierung, Boykott und _ sollt" 
dies nicht ausreichen - In tervention sah die 
Planung vor. 
Blutige DiktatorengeSlaiten wie Batista, Trujil· 
10 und Jimencz gaben sich unter Dulles' Regie 
auf einer Konferenz in Caracas als empijne 
Demokraten und verurteilten die Regierung 
Amenz, die vtT5uchte, die elende Lage eines 
Volkes zu bessern. 
Im Nikaragua der T yrannensippe der Somozas 
bereiteten der CIA und der im Exi! lebende 
guatemaltekische Obent Castillo Armas die 
Invasion vor. Sie begann am 18.Jun; 1954. Der 
eigens für die Organisation du Manöverli Ende 
1953 nach Guatemala beorderte neue US· Bot· 
schafter Perifoy ~uBcrte im Kreis seiner Unter­
gebenen: "Morgen um diese Zeit können wir 
ein großes Fes l reiern." 
Doch die Invasoren kamen kaum voran. ET$t 
Bombenangriffe auf die Zivilbevölkerung -
geflogen von US-Piloten - schilchterten die 
Be\'ölkerung ein, die gleichwohl zur bewaffne­
ten Gegenwehr bereit war. Doch Arbenz 
scheute vor diesem Schrill zurück. Stattdessen 
überg-.tb er - unter dem Eindruck der verlui{· 
reichen Bombardements - am 27.Juni 1954 
sein Amt dem Obersten Diaz, der die Putschi· 
sten vertreiben wollte. 
Ein Putsch du~h dessen Stellvertreter, arran­
giert unter Mitwirkung Perifoys, machte dann 
doch noch den Weg frei rür den Einmal"$ch der 
Söldner·Banden unter Obel"$t Armas. 
Das Reformexperiment war gewaltsam been· 
det. Migue l Asturias, der seinen Band "Weck· 
end in Guatemala" den "Märtyrer·Bauern" 
und "hingeopferten Arbeitern" widmen sollte, 
ging ins Exil. Die UFCO kam wieder. Sie sollte 
bald fast die gesamte Bananenausfuhr kontrol · 
lieren, denn 95% der Kulturen gehörten ihr. 

J .Onrowsky 
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Aktions- und Materialspiegel 

Ein'ührungsbücher 

Um Intercuierten einen nicht Zu aufwendigen 
und zugleich lebendigen Einstieg in das Neu· 
land Guatemala zu erschließen, mag <:5 gc· 
nügen, sich hier auf einige ausgewählte Buch­
veröffentlichungen der letzten zw .. i Jahre Zu 
beschränken. 

Eine empfehlenswerte Gcsamts.chau über 
Land, uulc und Geschichte Guatemalas bie· 
leI das vorn Madrider Institut für Politische 
Studien über Lateinamerika und Afrika ver· 
faßte und erstveröffentlichte Buch 
Guatemala. Ocr lange Weg zur Fn:ihdt. hrsg. 
von der Infonnat;onutelLe Guatemala, Peter 
Hammer Verlag. Wuppertal1982, 255S.,Pn:iJ 
12.80DM. 

Es enthält im I. Teil eine detaillierte Zusam­
menschau von Grundinformllionen (Bevölke· 
nmg, Rohstoffe, Regionen, Erziehung, Ge· 
sundheit usw.) sowie Grundzüge zur guatemal· 
tekischen Geschichte von den Mayas bis zur 
Gegenwart. Im 2. Teil findet sich eine solide 
Untersuchung der Gesellschaft Guatemalas, 
die von der WirlSchafustruktur über das poli· 
tische System und die Klassenkampfcntwick· 
lung bis hin zur militärischen Situation reicht. 
Ocr 3. Teil du Buches bietet dokumentari· 
sches Material, darunter zum Selbstverständnis 
des Volkswiderstands und zum Verhältnis 
Europa/BRD und Guatemala. 
Einen noch aktueller gehaltcnm Einstieg ver· 
minell der GuatemaLa·Länderbeitrag von D. 
Boris/P. Hitdi/V. SiegJin in dem Mittelameri· 
ka-Standardwerk 
D. Boris{R. Rausch (Hrsg.). Zentralamerika. 
Guatemala. Nicaragua, Honduras, Costa Rica, 
EI Salvador. Pahl·Rugenstdn Verlag, Köln 
1983,4055 .. 14.80 DM,S. 70· 127. 
Bei Boris U.II. besticht die Schärfe in der Dar· 
stellung der guatemahekilicben KlaliSCn· und 
Sozialstruktur wie auch der Befreiungsbewe· 
gung. Der Aufsatz in rur Unvorbdastete als 
grobe Orientierung maßgescbneidert, zugleich 
aber auch als Ergänzungzum Einfuhrungsbuch 
des Hammer Verlags unverzichtbar. 

Literarisches 

Die fesselnde Sdbstda.ntdlungeiner Indiofrau 
verbirgt sich hinter dem Joeben erschienenen 
Titel 
E. Burgo!, Rigoberta Menchu. Le]).,n in Guate­
mala, Lamuv Vulag, Bomhdm·Menen 1984, 
244S., 16,80D~I. 
In dieser Aubeichnung wird überaus ein· 
drucksvoll der Alltag der guatemaltekischen 
Indios, der Land· und Stadtarmut geschildert, 
werden gerade auch die kulturellen Besonder­
heiten dieses Landes nachvoLLziehbar. Rigc>­
berta Menchu, eine 26j.ährige Indianerin vom 
Stamm der Quiche, beschreibt die Sinen, 
Traditionsverbundenhdt und Riten ihres Vol· 
kes, das Los der indianischesn Bauern und 
Plantagenarbeiter. Sie berichtet ühf:r die Uno 
terdriickung durch die "n:ichen Herren" wie 
über den opferreichen Widerstllndskampf der 
Landarbeiter und der Guerilla.. 
Rigoberla Menchu zeichnet anschaulich IUIch, 
wie sie als Iktroffene - ihre Eltern und ihr 
Bruder werden von Regierungstruppen ennor­
dei - einen zwangsläufigen Radikalisierungs-­
prozeß durchläuft. Sie macht so den Ltser 
betroffen. Und sie weckt zugleich Hoffnungen 
in den guatemaltekischen Widerstand, dtm sie 
sich, von einer linkschristlichen Position aus' 
gehend. verschrieben hat. 

Ein dichterisches glanzvolles Beispiel des gua· 
temaLtekischen Widerstands bietet 
0110 ReneCastillo, Selb,t unter der Bitterkeit. 
Gedichte spanisch-deull<:h. hrss ... on der In· 
formationsslclk Guatemala, München 1983, 
223S., 14.80D~I. 
O. Rene Castillo ( 1936-67), der als der profi· 
licrteste revolutionäre Lyriker des Landes gilt, 
kämpfte 1966/67 in den Reihen der Guerilla. 
Er wurde nach einer Verwundung vom Militär 
gefoltert und bei lebendigem Ltibe verbrannt. 
Der sal .. adorianische SchrifmeLler Roque 
Dallon nennt Rene Canillo daher im Nach­
wort des Gedichtbandes die Verkörperung ei­
nes neuen Typs von mittelamerikanischen 
Künstlern: " ... der Dichter ist moralisches Ver· 
halten, er muß schr<:iben wie er denkt, und 
Leben, wie er scbreibt. er ist dem Volk ver· 
pnichtet, kinen Befreiungskämpfen. der Re· 
volution." (5. 2 I 2) 
Tiefe Zuneigung zum einfachen Volk. Ern· 
pörung g<::gen die Unterdriicker. Patriotismus, 
Natuf'·erbundenheit. Liebe. dies sind bestim­
mende Elemente in Cas[iIlos Lyrik. Die eine 
Seite seiner Dichtkunst in die Bitterkeit und 
Traurigkeit über die Unmenschlichkeit der 
Diktatur: 
"Mein dunkdhäutiges Land, 
von dir 
kenne ich nicht 
das einfachste 
Lächdn." 
So beginnt er sein Gedicht "in Wahrheit kenne 
ich dein Lachen nicht". 
Castillos andere Seite ist die Siegeszu\'ersicht, 
sein Vertrauen in die Unterprivilegierten, in 
eine bessere Zukunft, scine Hoffnung. Sie 
kQmmt zum Ausdruck U.3. in dem Gedicht 
"Morgen der Sieg". 

Auch bei Guatemalas hf:riihmtestem Schrift­
steller, Migud Angel Asluriu (1899-1974), 
der 1967 mit dem Nobelpreis für Literatur 
ausgezdchnet wurde, steht die Beschreibung 
der Diktatoren und des guatemaltekischen 
Volkswiderstands im Mittelpunkt. 
Das DikutulTegime Cabrera n.abm er in dem 
Friihroman "Ocr Herr Präsident" (Verlag Hel­
mut Kossodo, Genf) aufs Korn. 
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Eine Vielzahl seiner Romane und Novellen 
widmete er der Schilderung der .'cnchieden· 
nen Bereiche und Formen des Widerstands: im 
eben erwähnten Roman war es der nädtische, 
in "Oie Maismenschen" (Lamllv 1983,376 S., 
19,80 D~i) der indianiKhe Widerstand und in 
der Romanlrilogic "Der starke Wind", "Der 
grune Papi!" und "Die Augen der Begrabenen" 
(die beiden Jettt<:r<:n euchienen bei Lucht<:r­
hand und als Ta!iChenbücher bei Ullstcin) der 
Widerstand der Landarbc:itcr in den Plantagen 
der United Fruit. 
In "W«kend in Guatemala" verarbeitete Astu· 
ms die traumatische Erfahrung von US·ln!cr­
"cntion und Sturz der Refonnregicrung 
Arbenz im Jahre 19:.4. In den im März 1985 
vom rOlpunktvcdag Zürkh. 267 S., 21 ,20 D~I) 
neu verlegten acht Enählungcn werden diese 
Ercigniue lunarisch nachgezeichnet, aus dem 
Blickwinkel der Söldner, der einheimischen 
Militärs, der Bauern, der politischen Gefange­
nen usw. 
Ähnlich informativ liest sich die Interventions­
ges.chichte des Jahres 19~4 in Romanform, die 
der bundesdeutsche Journalist K_H. Poppe 
(1923·77) zu Papier brachte: 
K.H. Poppe. Inten'ent ion oder Zwölf Tage 
Krieg in Guatem~a, Edition LitPol, Berlin 
(West) 1983,2945 .,22,80 mt. 
Nicht nur als anschaulicher Beitrag zur gesell· 
schaftlichen Wirklichkeit Guatemalas, sondern 
auch als exemplarische Darstellung zur Rolle 
der Frauen in Lateinamerika empfiehlt sich 
A. Nispel/B. Bruch u.a., J edem dasSeine. Von 
der Teilung der Arbeit und der Tei lung der 
Macht. }' rauen in Lateinamerib/ BeispieIGua· 
temala. edition CON, B~men 1984, 120 S., 
12,80 mt. 
Im I. Teil wird die Stellung der guatemalte­
kischen Frauen in Produktioruprozeß und 
Familie untersucht, darunter auch der Machis· 
mo (Männlichkeitskult) und seine diskrim inie­
renden Wirkungen für die Frauen. o.:r 2. Teil 
behandelt die Rcp~ssionscbenen dieses Zu· 
standes, z.B. die Begleiterscheinungen des 
Tourismus, der Entwicklungshilfe, des An· 
alphabetismus, des Muttennilchersaues 
(Nestle 1). Im 3. Teil wird der Standort der 
Frauen im miltclamerikanischen Befreiungs· 
kampf hinterfragt. 

Filme 

Mit einem I. Preis wurde auf den KUTl;film­
tagen 1984 in Oberhausen der Film " Vam<H 
Patr ia a Caminar" ausgeuichnet. Es ist der 
erste Streifen der neuen guatemaltekischen 
"Cinematognfia" (Filmkunst), einer Gesell­
schaft, die in Guatemala revolutionäre Filme 
produziert. Er wurde 1983..fertiggestellt und 
skizziert die GelChichte des Landes vom J ahr 
19!)4, dem Jahr als der Reformpr'.isident J aco­
bo Arbenz gestüTl;t wurde. Bis zur Diktatur 
von Rios f>lontl zeigt der Film, daß Guate· 
malM Geschichte eine lange Folge von Ge,,'alt­
herrschaft und fortgesetzten Interventionen 
durch die USA ist. 
" Wenn die Berge en. ittem " (Pamc1a Yatcs/ 
Thom Sigel, 16 mm, Farbe, 83 Minuten. auch 
als Kinofilm geeignet) behandelt am Beispiel 
der Indiofrau Rigoberta Menchu die Folgen 
der jüngsten Geschichte Guatemalas. Der Film 
wurde 1983 gedrehl. Der Lebensweg der 
Indiofrau führt zurück in die Maya-Vergangen· 
heil und zeigt ein Panorama von Gesellschah, 
Kulturund Polilik Guatemalas. 

Im Grenzgebiel zwischen Mcxiko und Guate­
mala enl5land ,.Ad ios Guatemala" (Tilmann 
Scholl, 16 mm. Farbe, 22 Minuten, 1982, auch 
als VideofV HS erhältlich). Er zeigt die Situa· 
tion der Flüchllinge und die Ursachen ihKr 
Flucht. 
Die Reportage " Kaibi i" von Michael Gregor 
(16 mm, Farbe, 15 Minuten, 1982) schildert 
Strategie und Taktik der berüchtigten Anti· 
guerillaeinheiten der Annee in Guatemala. 
Zu einer der Hauptaufgaben der nädtischen 
Feuerwehr in Guatemala·Stadt in der Abtrans· 
port der Terroropfcr der Annee und der 
rechtsradikalen paramilitärischen Banden ge· 
worden. Darüber berichtet " Bomben und 
Bombc:ros (Feuerwehrleute)" (Michael Grc· 
gor, F. Chavez, 16 mm, Farbe. 30 Minuten). 

Die Reportage "Geweh~ und Bohnen" (Lco 
Gabriel, 16 mm, Farbe, 17 Minuten) schildert 
die Situation guatemaltekischer Indios nach 
der militärischen Großoffensive ~on RiQt 
Montt gegen die Guerilla von 1982. 
Die Auswirkungen dei Tourismus auf du 
Leben der Indios schildert "Ferien bei den 
Indianern" Oohannes Pcpper, J ohn Redeye. 
T. Mascal, 16 mm, 44 Minuten, Farbe). Der 
Film zeigt, auf wekhe Art der Ferntourismu.s 
auf KO$len der Selbstbestimmung der Indianer 

geht und wie die Militärregierung dieses rur sie 
devisenbringende GelChäft unterstütZ!. 
Er ist sowohl zur Diskussion über Ferntouris­
mus als auch für die Informationsarbeit zu 
Guatemala geeignet. 
Alle Filme sind zu beziehen über CON,Ver­
Irkb. WeSlcrdcich 38. 2800 ß~mcn. Tel. 
042 1!540012 ·13. 

Broschüren und Infos 

Eine Broschüre, die das Griindungsmanifest 
der Guatemaltekischen Re"olutionären Natio· 
nalen Einheit (URNG) enthält sowie die revo· 
lutionären Organisationen Guatemalas vor· 
stellt, kann über den Solidaritätnhop Dritte 
Welt , Mainzer Landstraße 15,6000 Frankfurt/ 
Main bestellt werden. Sie umfaßt 40 Seilen 
und kostet 2 D~I. 
Ein monat licher Informationsdienst kann bei 
der Informationsnelle Guatemala e.V .. Mai· 
maße 29, 8000 München 2. ebenfalls zu 2 DM 
bezogen werden. 

Ausstellung 

Am Beispiel Guatemalas wird in der Ausstel­
lung " Den "rauen d ie Hälfte des lI imrnds, den 
!luren d ie ganze Welt" die Lage der Frauen in 
der Dritten Welt anschaulich gemacht. 
Am Anfang wird der Arbeitsalltag der FraueIl 
gezeigt. hn 2. Teil. der mit einer Tafel zum 
Koloniali.mus beginnt, werden die histori· 
schen Ursachen der Unterel\twicklung be· 
kuchtet. Der 3. Teil behal\delt den Neokolo· 
l\ia1i<mus und seine Auswirkungen auf die 
Frauen. 
Ocr letzte Teil scut sich kritisch mit der Bctei· 
ligung der Frauen am Widerstand auseinander. 
Die Ausstellung kann über CON bezogen wer· 
del\. 

Spendenkonten 

Das Antiimpcrialistische Solidaritihko mi tee 
(ASK, Mainzer Landstraße 15, 6000 Frank· 
furt/ Main) ist gegenwärtig dabei, cin Solidari· 
tätsprojekt mit der URNG abzustimmen. 
Spenden können auf das Sonderkonto Prof. 
Wulff, Kt. Nr. 527055·602, Ponscheckamt 
Frankfurt/Main. Kennwort Guatemala über· 
wiesen werden. 
Für Fhichtlingc, die \~rfolgte Kirche, die 
URNG bzw. Volksorganisationen und für 
öffentlich kei tsarbeit w Guatemala kann bei 
der Informations"tcllt: Guatcm~a unter der 
Konto-NT. Posl5check München 2081 59·802 
gespendet werden. Dabei sollte das jeweilige 
Stichwort angegeben werden. 
Für medizinische Hilfe sammelt M( dico in ter· 
national. Stadtsparkassc Frankfurt/Main, 
Konto-Nr. 646. Auch hier Stichwort Guate­
mala angeben. 

Richtigstellung 

Im Libanon-Artikel in AlB 3/ 1984, S.6 ist 
uns cin Fehler in Sachen Olaoui unterlaufen. 
Der Generalsekretär der Libane!iischen Kom· 
munistischen Partei ist Geofges Hawi. wäh· 
rend Nicolas Chawi ab Präsident der Partei 
fungiert. Wir billen das Versehen zu ent· 
lChuld igen. 
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